




















fein zu halten die Einigkeit A % 
im Geift. 
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REULCERTSSUTELUTZCULUUEUU: 


Sit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dDahingege- 

..ben; wie jollte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Wer will die Auserwähiten Gottes 
beijdjuldigen? Gott ijt Hier, der dba 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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SGon läffet Gras wachſen für das Vien und Saat zu Uuhz des Zlenfcen; 


dan das Br.d des Menſchen Herz ftärke. — 


— —— — — —— — — —— 














Radıtitunden. 





Durch der Trübjal düftre Weiten, 
Durch der Nächte Einjamleiten 

Seufz’ ich, Herr, zu dir empor. 

Herr, wie lange, ad) wie lange 

Währt die Nacht! — Wie ift mir bange! 
Iſt verſchloſſen mir dein Ohr? 


Aus des Leibes Not und Schmerzen 
Stred ich"mich nach deinem Herzen 
Von der trüben Fluten Rand; 

Der du Seelenangft getragen, 

Lab die Seele nicht verzagen, 
‚Reich mir deine ftarfe Hand! 


Sodu wilijt, Herr, fannjt du heilen 
Leib und Seele; lab mid) eilen, 

Siniend flehn um deine Huld! 

So du willit, Herr, dein Erbarmen ' 
Sit jo reich, — o hilf mir Armen, 

Sprich mich los von Straf und Schuld! 


Durch die Wolfen, trüb’, zerrifien, 
Blidt ein Stern aus Finfternifjen 
Strahlend auf mein Lager hell. — 
Schau mich, Herr, den tief Gebeugten, 
Laffe mir dein Antliß leuchten, 

Lab genefen Leib und Seel’! 


Hilf, daß ich geduldig warte, 
Nimm die Unraft mir, die harte, 
Die mir reißt das Herz fo mund; 
Stille du der Wogen Raufchen, 
Nede du, und laß mich Taufchen 
Tief in meines Herzens Grund. 


Sa, wie du willft? — Geht's durch Bangen, 
Lab mich dennoch dir anhangen, 

Wartend auf des Vater Tun. 

Nur vom Hafen deiner Gnaden 

Lab mein Herz, von Schuld entladen, 

Still in deinem Frieden rubn. 





Das chineſiſche Neujahr. 


Zur Zeit der Revolution war einer 
der wichtigiten Punkte der Reform, daß 
der Kalender follte geändert werden; die 
weitliche Zeitrechnung ſollte eingeführt wer- 
den. Es ijt wohl den meijten Xejern 
befannt, dab China noch den Mondmonat 
bat und fein Neujahr von ein bis zwei 
Monaten jpäter eintritt als das weſtliche. 
Als die Nepublif für das ganze Neid, ein 
gefiihrt wurde, wurde auch von Pecking 
ons ftreng befohlen, dem „neuen Stil“ 
zu folgen. Auch hat man in den Städten 
ſtrenge Mahregeln getroffen, das alte 
RNeujahr abzuſchaffen. Nein Lärm und 
Glockenläuten durfte geſchehen und die 
Seichäftsleufe wurden genötigt, ihre Xü- 
den zu öffnen und Gefchäfte zu tun. Fra— 
gen wir heute aber, ob die Regierung bier- 
i.ı erfolgreich gemwejen ift, jo müſſen wir 
offen geſtehen: nein, fie ift e8 nicht. Hen- 
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te findet man den wejtlichen Kalender nur 
noch im Poſtamt und Gerichtshof. Die 
Miffionsjtationen haben beide Formen, 
aber es jcheint, fie folgen mehr dem alten 
Stil. Sonft ift das ganze Neid) zurüd: 
gegangen und hält heute mehr als je an 
der alten Form. Es mag der eine oder 
andere jid) hierüber wundern und nad 
den Gründen fragen, id) werde bier aber 
diefe nicht aufzählen, jondern vielmehr 
nur die Feſtzeit, wie wir fie um uns ſehen, 
beichreiben, und dann werden, nach mei 
ner Anficht, die meiſten Leſer imitande 
jein, für ſich jelbjt genügend Gründe ber- 
iszufinden. 

China iſt ja ein ſehr altes Reich, das 
älteſte moderne Reich der Welt. Sein 
Volk hat eine beſondere Eigentümlichkeit, 
mehr als irgend ein anderes Volk hat-es 
einen Abſcheu vor dem Neuen und eine 
Ehrfurcht für das Alte, Woher mag dies 
wohl fommen? Xajjen wir uns etwas 
seit und nehmen uns die Mühe nachzu- 
jorfchen, jo finden wir, daß fait jeder 
Schritt der einzelnen Leute (denn als 
Volt tun fie jehr wenig) mit Religion 
verbunden it. Die niedrigite und ver 
tommenjte Klaſſe unjrer Gegend find die 
Schiffleute am Gelben Fluß. Aber auf 
jedem Schiff wird Näucherwerf gebrannt: 
den Morgen, ebe jie die Arbeit begin 
sen, wird Papier gebrannt und den Göt— 
tern gehuldigt. Steht der Wind zumider 
und fie können ihr Schiff nicht gut über 
bringen, jo wird dem Wajlergott ein Ge 
lübde gemadt. Ich erinnere mic) noch, 


daß ich einmal im Wetter den Klub freu 


zen mußte, Ic zahlte ihnen fiir die Weber 
jahrt einen halben Dollar. Während wir 
gegen den Wind eine jchwere Yahrt hatten, 
verfprad) der Kapitän dem Wajjergott auf 
der anderen Seite des Fluſſes einen hal— 
ben Dollar wert Fleifch zu faufen und ihm 
dasfelbe in den Fluß zu werfen. 


Die meilten Leute jind nur arm, ba- 
ben wenigjtens nur gerade ihr Auskom 
men. Bon Mube fann nicht die Rede 
fein, und da der Tempus des Ditens mur 
tlein ift, jo tft es bei den meilten um jo 
nötiger, dab fie beitändig dran bleiben. 
Neujahr it dagegen eine Zeit der Rube 
ton aller Arbeit. Bon ein bis zwei Wo 
den wird nicht an die ſonſt jo drücken 
d> Arbeit gedacht. Selbit das jo unter 
drüdte Frauengeſchlecht, das mehr den 
Charakter des Sklaventums als der Frau 
enmwiürde trägt und täglid von früh bis 
ſpät feine Lajt tragen muß, wird für dieje 
Zeit entlastet. Im Sommer müf die Frau 
ja im Felde ihren Mann jtehen und im 
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Dinter muß fie Faden jpinnen, Zeug we 
ben und leider machen für die ganze 
Familie. Die ganze Kleidung vom Kopf 
bis zum Fuß muß fie mit eigener Hand 
beritellen.. Auch bat jie alles Getreide 
für den Gebrauch im Heim auf der Hand- 
miüble zu mablen oder zu ſtampfen. Auf 
dem Xande findet das männliche Gejchlecht 
während der Wintermonate noch etwas 
Muße, aber nicht jo das weiblide. Das 
runde Jahr hindurch heilt es ftets: Ar 
beit! Arbeit! Kein Wunder, dal; auch die 
rauen mit Freuden auf das Herannahen 


der Nenjahrszeit warten. Die Mleider 
jind jetzt alle fertig. Ein jedes Glied der 
Familie befommt einen neuen Anzug: 


qauch iſt das Eſſen für die Feiertage ge: 
macht. Alle Zajten der Arbeit find abge 
ivorfen, die ganze Familie fann ausgehen 
oder zu der Freundichaft auf Beſuch fah 
renn und auch jelber Beſuch empfangen. 
Nicht einmal in der droden Erntezeit hört 
man fo viele Wagen geben als gerade in 
diefen Tagen. Vergeſſen jcheinen die Ta 
ge der Mühe und Arbeit des vergangenen 
Jahres, alles lebt mit dem neuen Jahre 
neu auf. 

Sehr wichtig ift die Götterverehrung in 
jolhen Tagen. Zwar bat man das ganze 
Sahr jeine Pflicht in dieſer Beziehung 
nicht unterlajjen, aber am Neujahr gilt es 
darin befonders treu zu Sein. Zuerſt 
fommt der Kiichengott. Das ganze Jahr 
bat er dafür geforgt, da Speije im Keſ 
jel jei, jomit hat er ein neues Kleid ver 
dient. Das alte Bild wird von der Wand 
\gerifien und verbrannt ein neues flebt 
man an feine Stelle und man jtellt ihm 
and) eine neue Schüffel Näucherwerf vor. 
Sm Geſchäft ift der Gott des Reichtums. 
Diefer hat den Geſchäftsmann vor Fehl 
tritte bewahrt und feinen Handel mit Se 
gen und Erfolg gekrönt. Ihm mul; num 
cc) befondere Ehre gezollt werden. Fer— 
ner it der Gott des Landbaus. Diejer 
bat für den Landmann den Boden gejea 
net; ihm muß der legtere Ehre und Hul- 
digung darbringen. Den Gott der Heu 
ihreden darf man auch nicht in feinem 
Tempel vergejien. Andere haben im lek- 
ton Jahr einen Sohn erhalten oder win 
ichen folcdhes für das fommende Jahr. 
Diefe machen fih auf und bejuchen den 
Tempel der Großmutter, um zu danfen 
oder zu bitten, je nach den Umſtänden. 
Neben diefen. erwähnten find noch viele, 
viele andere Götter in den verjchiedenen 
Tempeln, denen man in diejer Zeit Hul- 


digung bringen muß. Daß neben dem 


Eſſen, Trinfen und Gößendienft in folder 
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Seit auch viel Unſittlichkeit jtattfindet, 
darf wohl faum erwähnt werden 

Während die vermögenden Leute in jol- 
cher Zeit viel verprajien, find aud) die Ar 
men bejchäftigt, ihr jo ſehr geringes Gut 
in einigen Tagen durchzubringen, und 
den Reit des Nahres leben ſich am Bettel- 
tab. Oft wird ein ſonſt unentbehrlicher 
Gegenitand verfauft, um für dieſe Tage 
Spendegeld zu haben. Sehr oft wird 
auch eine Frau oder Tochter verfauft, weil 
es an Mitteln fehlt. Fünf Dollar nad 
unferem Gelde iſt ein gewöhnlicher Breis 
fir eine Jrau. Mädchen werden noch für 
weniger verfauft. Vor einigen Tagen bat 
einer unferer Nachbarn feine jüngite Toch 
ter zu einem Platz verfauft, der 25 Meilen 
von bier liegt. 

D denft an die Nacht der Finsternis! 
Wann wird es Licht werden? Reformen 
vermögen's nicht, es iſt nur ein Meg 
Chriſtus. 


% 


9. J. Brown 


Kai Chow, Ehili Brov., N. China 





Dereininte Staaten 





Colorado, 


Kirk, Colorado, den 19. März 1915. 
Lieber Pr. Wiens, Friede zuvor jei dir ge 
wünſcht! Das Wetter ift ſchön. Wir ba- 
ben nicht jo viel Negen, als von andern 
Stellen berichtet wird; aber doch iſt es 
zum Adern nah genug. Der Geſundheits 
zuftand iſt gut, außer daß einige an der 
Srippe leiden. Die alte Frau Burkhart iſt 
etwas Fränflich, meiſtens wohl Altersſchwä 
che. Ein Bruder der Schw. B. Fadenrecht 
von Oklahoma iſt hier zu Beſuch und will 
ſich längere Zeit aufhalten. Pr. Eduard 
Fadenrecht hat das eine Viert-" Land, wel 
ches vier Meilen von ihm ab ift, gegen ein 
anderes Stück vertauſcht, weldhes an jein 
andere® Land angrenzt. Das paßt ihm 
zum Bearbeiten beifer. Br. ©. 5. Mäfel- 
burger hat feine Farm verfauft und will 
zurüdf nad) Nebraska ziehen. 

Ich habe noch eine Bitte: Es find noch 
immer einige Mdventiiten, die fich bemii- 
ben, mir von ihren Schriften zu ſchicken. 
Sch bitte fie, fich nicht weiter zu bemühen 
Mir iſt mein Heiland jo gut genug, denn 
er bat mich noch immer durch fein Wort ae 
jegnet und mir aud; fo manche Gebetser 
börung zuteil werden laſſen. Es fteht ı 


ihrieben: Durch Geſetzeswerk wird fein 
Fleiſch aereht; und von freier Gnade 
wollen die Sabbater nichts wiſſen. Unſers 
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Altvaters, Adams, eriter Wochentag war 
ein Ruhetag oder wie er jet genannt wird, 
ein Sonntag, und die Mdventijten haben 
nur den Schatten-Sabbat vom Sinai, wel- 
her mit dem Kommen unſers Seilandes, 
feinem Sterben und Auferjtehen feinen Ab— 
ſchluß befommen bat. Darum laßt mid) da- 
mit in Ruhe; die Blätter fommen doh 
bloß in den Dfen. 

Der Krieg in Europa gibt uns doch viel 
zu denfen. Es ift ein Vorläufer und ein 
Anfündiger der lekten Zeit, ein Mahner, 
daß wir follen wachend ftehen, denn ber 
Serr fommt. Wir wiſſen wohl nicht die 
Beit und Stunde, aber das willen wir, daß 
er fommt. In 1. ob. 2, 18 heit es: Kind⸗ 
fein, e8 ift die Jette Stunde. Und wir find 
jet 2000 Jahre näher dabei. Alſo kön— 
nen wir mwilfen, daß der liebe Heiland jet 
bald erjcheinen wird. Möchten wir redit 
neihidt fein, um ihm mit Freuden entge- 
aengehen zu fünnen, das ijt mein Wunſch 
und Gebet. 

Einen berzliden Gruß an alle Rund— 
ſchauleſer. 

Ed. Sudermann. 





Kanſas. 
Abraham W. Töws geſtorben. In— 
man, Kanſas, den 17. März 1915. Weil 


mein Bruder Gerhard etwas leidend war 
und nicht an der Leichenfeier teilnehmen 
konnte, ſo machte er mir die Aufgabe, einen 
Bericht einzuſenden. 

Br. Abraham W. Töws wurde geboren 
den 28. Dezember 1865 zu Kleefeld, Süd 
rußland. In ſeinem neunten Lebensjahre 
ſiedelten ſeine Eltern über nach Amerika. 
In feinem fünfzehnten Lebensjahre hat er 
ſich zum Herrn bekehrt und wurde durch die 
Taufe in die Gemeinde aufgenommen, was 
für ihn eine beſondere Gnade war, weil 
ſchon in feinem ſiebzehnten Jahre der ihner 
liebe Vater durch den Tod von ihnen genom— 
men wurde. Weil er ſchon die Gnade Got 
tes an ſeinem Seren erfahren hatte, konn— 
te er der Mutter als älteſter Sohn eine gro- 
be Stübe fein. Den 8. März 1892 verehe- 
fihte er fih mit Marta riefen. Er war 
ichon drei Nahre leidend, doch wer nicht nä- 
ber mit ihm befannt war, gla:Ete nicht, daß 
es fo ſchlimm ſei. Seine Sranfheit war Ma- 
genfatarrh und Leberleiden. Bor einem 
Jahr hat er die Stimme des Herrn, be- 
itelle dein Haus, denn du mußt Sterben,” 
flar vernommen. Er hat jeit der Zeit oft zu 
mir und auch zu feinen Angehörigen ge- 
‘oat, 3. 3. beim Dreſchen und auch bei an- 
dern Gelegenheiten daß er nicht mehr hel- 


3 


fen würde. Dann im Januar diejes Yah- 
res verihlimmerte ſich fein Zuſtand jo, daß 
er am 29. zu feinem Schwager in Inman 
jagte, er jei zum legten Mal in Inman. Den 
31. Januar war er noch in der Beriamm- 
lung, und das war das letzte Mal (Gerade 
um ſechs Wochen wurde er als Leiche hin- 
eingetragen.) 

Dann nahm es jtarf ab mit ihm. Zwei 
Wochen hat er noch teilweije auf geſeſſen, 
dann aber war er an das Bett gefeilelt. Ich 
babe ihn oft befucht und dann geiehen, wie 
itarf die Kräfte abnahmen. Eine Woche 
vor jeinem Abjcheiden forderte er die Seinen 
an das Bett und erzählte ihnen, dab der 
Herr ihm fein Zeben gezeigt habe, und er 
fand e8 fo tatenlcer. Aber er hatte auch den 
Weg gejehen über Golgatha. Ta war Gna— 
de, und die reichte aus. Er nahm dann noch 
bon einem jeden Abſchied, betete mit ihnen 
und fagte dann:, Jetzt haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Reife 
gegeben; laßt mid, dab id; zu meinen 
Herrn ziche.“ 

Seine Todesitunde war am Freitag, den 
12. März 1915 einviertel vor 1 Uhr nad). 
mittag. Er jtarb froh im Glauben an jei- 
nen Erlöjer. Er it alt geworden 45 Jah— 
re, 2 Monate und 15 Tage und hinterläßt 
feine Gattin, vier Söhne und zwei Töchter, 
feine Mutter, vier Brüder und eine Schwe— 
iter, die fih freuen auf ein jeliges Wieder- 
iehen. 

Die Begräbnisfeier war Sonntag, den 
14. März, nachmittag. Im Hauſe ſprach 
Br. Corn Thiehen über Pil. 39, 5—$. 
Wir follen im Leben jterben Iernen. Un— 
fer Bruder hat fih darin geübt. Unſer al- 
ler Troit und Hoffnung iſt der Weg über 
Solgatha, wo die Gnade alles deckt. 

Im Berfammlungshauje ſprachen: Br. 
Iſaak Friefen über Bil. 103, 15—17. Wir 
denfen oft zu viel von uns im eben, dal; 
wir zum Sterben bereit jind. „Unſere Bor 
bereitung muß diesjeit des Grabes geſche 
ben.” las Aröfer begann mit dem Liede 
„D mein Jeſu, du biſt's wert.“ und ſprach 
über Bil. 102, 25: „Nimm mich nicht weg 
in der Hälfte meiner Nahre! Nicht im hal- 
ben Zeben. Unfere Zeit eilt, darum tut 
es not, fie vorſichtig auszufaufen. Pr. N 
J. Friefen mit dem Liede: „Kommt Brü— 
der Steht nicht jtille.”“ und dem Wort ın 
Jak. 4, 13—15. „Sm menihlichen Trei- 
ben iſt der allgemeine Sinn, etwas Gro— 
bes zu werden. Unjer Leben iſt in Gottes 
Sand; er beftimmt darüber. Br. P. 1. 
Miebe mit dem Liede: „Wenn ich dereinit 
am Ufer ſteh'“ umd mit dem Wort in Bit. 
90, f. 12.” „Unfere Zuflucht in der. Zeit 





der Not tit de rHerr; er fann Leidende trö- 
ften. Der Herr hat das Recht zu jagen: 
Kommt wieder, Menichenfinder, einerlei in 
weldem Alter.“ Br. Joh. Ejau mit dem 
Lied 194 in Evangel. Lieder und mit dem 
Wort aus 1. Pet. 5, 10. „Die-Rinder Got- 
te8 werden Leiden haben in dieſem Leben. 
Jeſus ging dur Leiden. Wer ohne Gott 
lebt, wird auch ohne ihn jterben. 

Der Chor jang jchöne, paflende Lieder 
zwiſchen den Anſprachen und auch während 
der Befichtigung, wo nod die ganze Ber 
ſammlung einen letzten ZQiebesbli in des 
lieben Bruders Antlit tun durfte, welches 
noch, eine jtille Predigt war, bei der es in 
den Herzen widerhallte: Bejtelle dein 
Haus; denn du mußt jterben! 

Obzwar die Wege jehr jchlecht waren, 
war doch eine jehr große Verſammlung an- 
mwefend. Das zeigte, dab der Bruder all 
gemein befannt und geliebt war. Im Na- 
man de rFamilie ſage ih Danf für die 
große Teilnahme, auch denen, die ihn mäh- 
rend feiner Aranfheit befucht haben. 

Wenn Peter Willems in Fürſtenwerder 
nicht follte die Rundſchau leſen, jo wird ge— 
beten, dab andere ihm dies zuitellen, denn 
er ift ein Onkel des Veritorbenen. (Die 
Rundſchau wird nicht nad Nukland ae 
ſchickt, bis wir ſolches befannt machen wer- 
den. Ed.) Weil ich weiß, daß die Rundſchau 
überall gelefen wird, mwill ich noch bemer- 
fen, dab meine Eltern, Jakob R. Willem, 
noch beide leben. Wie lange, das iſt Gott 
bewußt. Sie find beide leidend, befonders 
der Tiebe Pater, der fchon ſehr abaenom 
men bat. Es fcheint jet mit ihm ſtark zu 
gehen, und er jehnt fich, aufaelöft zu fein. 

Am Namen der Familie, 

9.D. Willem. 


Hillsboro, Kanſas. Da ich legten 
Serbit ein Verlangen fühlte, eine Beſuchs 
reife zu machen, fo entichloß ich mich, den 
19. DOftober 1914 abzufahren. Nachbar 2. 
Bartel fuhr mich bis Marion, wo ich in 
den Zug einstieg. Ich trat die Reife ganz 
allein an und blieb allein bi8 Langdon, N 
Dafota. Mein erftes Ziel war Parker, ©. 
Dakota, zu den Geſchwiſtern und Freun 
den. Wir haben alüdliche Stunden gehabt. 
indem wir una Freude ımd Leid mitter- 
len fonnten. Als ih Witwer Nafob P. Un 
ruh bejuchte, Fonnte ich forecht mit ihm 
mitfühlen und teilnehmen an feiner Trau 
er über den Berluit feiner Tieben Frau, 
die vor einigen Monaten geſtorben mar. 
Er war jekt allein mit feinen fleißigen 
Kindern bei der Arbeit im Kornhrechen 
Rir fuhren zu P. P. Beckers, und ala mir 
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da rund waren, fuhren die Brüder mich bis 
Barfer. 

Den 22. um 11 Uhr 35 Minuten vor- 
mittag beitieg ich den Zug nad Minneapo- 
lis, wo id) einen Tag war, um meine ®e- 
ichäfte zu bejorgen. Abends beitieg ich den 
Zug nad Srafton, N. Dakota, wo Iſaak 
N. Maitei mich abholte. Wir waren froh, 
uns begrüßen zu dürfen und auch als wir 
in fein liebes Seim famen, wo jeine Fami 
lie uns entgegen fam. Unfere erjte Unter 
haltung drehte fi um umfern fünfwöchent 
lichen ‚gemeinichaftliden Aufenthalt in 
Rinton, Ealifornia,wo wir uns hatten Tieb 
gewonnen. Ich blieb num einen Tag und 
zwei Nächte da, in welcher Zeit wir fo man- 
ches aus der Vergangenheit und der Ge— 
aenmwart beipradhen. Wie not tut e8, wak— 
fer zu fein, daß der Tod uns nicht als ein 
Dieb überfalle! Laßt und Wachen und be 
ten, dab; wir nicht der Sünde und der Welt 
anheimfallen. Wollen uns nicht ichämen 
Gott zu dienen. 


Den 26. morgens war es jehr jchön. Als 
wir Morgenandacdht hielten, wurde mein 
Abſchied miteingeichloffen. Nachdem wir 
das Frühſtück eingenommen hatten, fırh- 
ren die Rinder mich nach Parf River, mo 
ich den Zug nad) Langdon, N. Daf. beitien. 
Ron da holten mich Onfel Abr. Krahn und 
Peter Penner bis P. Penners. Die Schw. 
Penner hatte den Kaffee fertig. Seit ich 
das letzte Mal bei Penners geweſen war, 
ind ſchon 25 Nahren verfloſſen, und doch 
erfannten wir un® Abends war Porianım 
fung, mo ih die Dienfſtbhrüder W. 
brecht, Jakob T. Wiebe und P. PB. Penner 
von Steinbach, Manitoba, traf, die da Ver— 
iammlungen hielten und Hausbeſuche 
machten, woran ich auch teilnahm und ne- 
benbei noch die Freundichaft meiner erften 
Frau, als Bettern und Nichten, befuchte, die 
wir 20 Sabre nicht geſehen hatten. Me 
wir damit fertia waren, verließen wir R. 
Dakota und Tieken uns von Onkel Ahr. 
Krahn per Auto nach Gretna, Manitoba 
fahren. ©. W. Giesbrecht und ich nah 
men den Zug nah Wiinivbeg, die beiden 
Rritder Nafob T. Wiebe und P. P. Pen 
ner blieben noch da und befuchten Br. Ro 
hann riefen, der da wo Schule halten foll 
Als wir in Rinnipeg im Depot warteten ı. 

bald Zeit zum Abfahren war, famen 
Nlaaf Warfentins und Iſaak Penners auc 
hin. Es war eine Ueberraſchung, doch wa 
ren wir frob, uns zu treffen. So hatten wir 
Geſellſchaft bis St. Anne. Ich ſtieg dort 
ab und ging zu Peter B. Töwſen und blieb 
da übernacht. Er mar etwas iteherrafcht, 
doch froh 


Wip® 
e. 
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Den 31. fuhren P. B. Töwſen mit mir 
nach P. R. Reimers, welches meine Schmwe- 
iter iſt. Ich blieb dort, und Tömfen fuhren 
heim. Abends famen Reimers ihre Kinder 
heim. Es war ein frohes Wiederjehen nadı- 
dem wir uns vier Jahre nicht gejehen hat- 
ten. Das war das letzte Mal, als ich mit 
meiner lieben Frau dort war. Nett war id) 
allein, denn fie ftarb den 26. Januar 1913, 

Den 1. November war in Steinbad) Ber- 
jammlung, wohin ih und Schwager P. R. 
Reimer fuhren und wo ich manches befann- 
te Geſicht ſahe. Ich war froh, die Tieben Ge— 
ichwiiter zu "begrüßen. Nachmittag wa— 
ren wir bei W. Giesbrecht, wo auch viel 
Gäſte waren und fo manches aus dem Wor- 
te, Gottes gelefen und darüber geſprochen 
wurde, was und Mut und Trojt gab. Sch 
glaube, wir waren alle froh. Wir haben 
viel Urſache Gottes Wort zu Iejen, da ſich 
die Sünde und die Hoffart und Gleidhitel- 
[ung mit der Welt jo aufdrängt. Laſſet uns 
doch fo leben ‚wie wir zu jterben wünſchen, 
um bei Chriſto zu fein. Es heißt, wer die 
Sünde meidet und Gott dient, der tut, was 
Gott gefällt. Wenn man jo in die Welt 
ichaut, dann fieht man, wie gütig und lie 
bevolf Gott ift, dah er noch Geduld hat und 
den Menſchen Gelegenheit gibt, ihre Selig 
feit zu ſchaffen. Sa, ihr Lieben, das nimmt 
Ernst, da8 Kreuz bringt Mergernis, meil 
die Menichen Freiheit haben mwollen. Und 
e8 heißt auch: Ihr aber, liebe Brüder, feid 
zur Freiheit berufen, allein fehet zu, dab 
ihr durch die Freiheit dem Fleifh nicht 
Raum aebet, fondern durch die Liebe diene 
einer dem andern. Ich fage aber: wan 
delt im Geiſt, fo werdet ihr die Lüfte des 
Fleiſches nicht vollbringen. So beitehet num 
in der Freiheit, damit uns Chriſtus befrei 
et bat. Wollen uns doch nicht wieder in das 
fnechtiiche Koch fangen laſſen. Wer fich in 
der Weltliebe eraött, der ift in der Siin 
de aefangen, und wer Siinde tut, der hat 
nicht Teil am Neich Gottes, und wir wollen 
doch einſt alle da® Himmelreich ererben 
Wie iſt e8 aber damit, wenn wir unfern 
Aruder oder Schweiter- fehen, daß fie et 
was tun oder etwas anlegen, was fo ſchön 
iteht dein natürlichen Auge, und wir dann 
fagen: Na, wenn die das haben oder tun, 
dann ſchadet e8 mir auch nicht. Aber wenn 
wir zu Mranfen fommen, die ſchon gern 
möchten aufgelöit fein, um bei Ehriito zu 
fein, die fagen nicht jo. Darum ift meine 
Pitte an alle, die Vergebung der Sünden 
erlangt haben: Wollen auch dabei bleiben 
und nicht wieder zurüd gehen zu der in 
iternis, denn da iſt die Sünde! 


Ich fuhr mit meinem Schwager P. R 
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Reimer wieder zur Naht. Dort maren 
abends viel Gälte und auch der alte Onfel 
Abr. Friejen von Meade, Kanjas. Das war 
den 1. November, den nächſten Tag fuhren 
Reimers mit mir zu E. B. Löwen zu Mit- 
tag, dann nad) Aelteſter P. R. Dücken zur 
Naht. Den 3. morgens fuhr Düd mid 
nad Steinbach nad Eorn. Kröfer. Diejer 
lag an Reihung darnieder. Ich aing jo die 
Reihe nad und fam von da zu dem alten 
B. Corn. Gooßen, der auch leidend iſt und 
alt und fait abgelebt, denn er ift bald 75 
Jahre alt; 1839 den 12. Dezember iſt er 
geboren. Er ijt bei feinen lindern Corn. 
Gooßens in Pflege. Er meinte, e8 würde 
nicht mehr lange währen, dann könne er 
heim gehen. 
J. B. Lowen. 
Fortſetzung folgt. 


Michigan. 

Auburn, M:&:aan, den 22. März 
1915. Allen 2efern uns dem Editor Gruß 
zuvor! Geftern. Senrtna. war Frühlings— 
anfang, abe: I"’er war es fehr fat und 
Schneeflocken fielen nieder Was die Mit- 
terung im Februar zu warm war, ıt Fe 
jet zu nt. Das Mintergetreide La: den 
Winter aut überftanden und fieht vielver— 
iprehend aus. Nun wäre e8 Zeit, Safer 
zu ſäen, aber die Erde ilt noch immer zu 
falt und nicht trocken genug. Arbeit fommt 
jet in Sülfe und Fülle; man weiß manch— 
mal nicht, wo zuerst angreifen, aber Ge— 
duld, Mut und Fleiß ermönlichen vieles. 
Mr Landleute find einmal die Vielbeſchäf 
tiaten, aber wenn unsere Mühe und Ar 
beit nur don Gottes Seaen begleitet ift, 
dann folgt Liebe und FFreudigfeit zu der- 
felben. Wir ſäen, pflanzen und arbeiten 
nur im Glauben ımd auf Hoffnung. An 
Gottes Seen iſt alles aelegen. So ilt 8 
auch in geiftlicher Beziehung; mir mwirfen 
fir uns ſelbſt und für andere im Gebet, 
Glauben, Liebe und Hoffen, und mirfen, 
folange e8 Tag ift, d. h. folange die Gele— 
nenheit da ift und die Gnadenzeit noch an- 
hält. Paulus fchreibt in Korinther: Ei- 
ner pflanzt, der Andere begieht; Sott aber 
aibt das Gedeihen dazu. Alſo laſſet uns 
fleißig fein in irdiſcher Peziehuma. viel 
mehr aber noch in aeiltlicher, denn unſere 
Arbeit foll nicht vergebens fein.. Er, der 
Serr, der und die PVerheikung gegeben 
wird e8 taufendfältig Tohnen, und was er 
verfpricht, das hält er auch aewik. Ihm 
jet Lob und Dank dafür! 

Die Marftpreife find hier mohl auch Io, 
wie in andern Staaten: Weizen $1.40, 
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Roggen 96, Safer 54, Kartoffeln 45 Cents 
das Buſchel, Butter 25 Cents per Pfund 
und Eier 16 Cents da8 Dußend. Pferde 


und Vieh find ziemlich im Preije gefallen. 


Wäre nicht die europäiiche Seeblodade, fo 
wäre alles ſehr teuer geworden. Erſt hier 
es, wenn die Mlliirten die Dardanellen of- 
fen legen würden, dann würde eine große 
Setreidesufuhr Stattfinden, wie e8 jett aber 
icheint, iſt das nicht fo leicht zu erreichen; 
mehrere Schiffe find dabei jchon verloren 
aegangen. Da heißt es auch: Bis hieher 
und nicht weiter, Menſchen haben viel im 
Vornehmen, aber Gott ſpricht mandmal 
bis joweit umd nicht weiter, Menſchenwege 
ind nicht Gottes Wege, feine Pläne fann 
niemand durchfreuzen. 


Es wird wohl vielen jo gehen wie mir, 
daß ſie nichts vom alten Baterlande hören. 
sch habe außer ſehr weitläufigen Berwand- 
ten niemand dort, denn ich bin der einzige 
lebende Sohn meiner Eltern. Eine Schwe- 
iter, Raroline, ftarb in noch jugendlichen 
Alter, ihren Mann mit einem Kinde zu- 
rii@laffend, einen Knaben, Qudwig genannt, 
den ich nicht geiehen habe feit er ein Jahr 
alt war. Das war 1883. Sein Bater, 
mein Schwager, ‚reifte nach Amerifa- und 
verheiratete fih mit einer Witme. Gear- 
beitet hat er im Rilfiams Penn Skukill Co., 
Pennſylvania. Dort verunglüdte er, wur- 
de aber wieder neheilt. Er verzog dann 
nad Newarf, New Serfen. Bon dort iſt 
er mit feiner Familie weg, und ich habe 
roch micht erfahren können, wo er jekt 1" 
Er mar von Geburt ein Deutich-Ruffe. 
Sein Namen war Andreas Merler. Da 
die Enaliihen den Namen Andreas 
Merler nicht aut ausſprechen Fonn- 
ten, nannten fie ihn Miller. Geboren war 
er in Rohelumfa, Wolbunien, Mreis Shito- 
nrir, Er hat im rufftichen Seer 15 Nahre 
nedient und Stand bei den Streliten (Jä— 
aer) in Tafchkent, Turfeftan. Sollte je- 
mand von den. 2efern zufällig auf einen 
Mann Ttoken, deffen Name Ludwig oder 
QAu Millfer ift, und mir behilflich fein, daß 
ih meinen einzinen Neffen und er feinen 
natoen Onkel feben und fennen Ternen. 
io würde ich ſolchem von Serzen dankbar 
fein... Durch die Rundſchau find oft Ver 
wondte, die aetrennt waren, wieder in nd 
here. Fühlung gehracht worden und viele 
um ihnen haben fich perfönlich wiederſehen 
dürfen. Da aber meine Frau Geſchwiſter 
ı Dentichlond und Rußland hat, will ich 
iväter davon fchreiben. Somit alle Bott 
hefohlen! 


John Kaweck. 


Nebraska. 





Beatrice, Nebraska, den 23. März 
1915. Nach jeinem heiligen Rat und ®il- 
[en hat der Herr eine liebe alte Glaubens- 
ſchweſter unjerer Gemeinde vom Glauben 
zum Schauen aerufen. Frau Witme Hele- 
na Claaßen, geb. Janzen, jtarb am vergan- 
genen Mittwoch, den 17. März halb fünf 
Uhr in unſerm Diakoniſſenhauſe nad) einer 
etwa zweimöchentlihen Krankheit an ei- 
nem Leberleiden im Alter von 81 Jahren, 
7 Monaten und 12 Tagen. 

Sie freute ſich, heimgehen zu dürfen. 
Der liebe Gott Hatte ihr die Gnade ge 
ichenft, daß fie die legten zwei Jahre ihres 
Lebens in unſerm Diafoniffenhaufe zubrin- 
gen durfte, getragen von vieler Liebe und 
Geduld unserer Schweitern und unjers 
Freundes Franz Penner, der bei feiner vie- 
fen Arbeit öfter ein Weilchen Zeit zu fin- 
den wußte, um der lieben alten Freundin 
!bre einfamen Stunden zu verfürzen, wel- 
ches fie fehr dankbar empfand und fich dar- 
iıber zu andern ausfprad). 

Auch eine liebe Freundin aus California 
hatte fie fehr erfreut dur Zufendung des 
Gedichtes: 


Was iſt die größte Kunſt auf Erden? 
Mit frohem Herzen alt zu werden; 

Zu ruhen, wenn man ſchaffen möchte, 
Zu ſchweigen, wenn man iſt im Rechte, 
Zu hoffen, wenn man am Verzagen, 
Am Stilfefein das Areuz zu tragen 
Und neidlo8 andern zuzufehn, 

Die rüftig Gottes Wege gehn. 


Die Hände in den Schooß zu Iegen, 
Und fi in Ruhe Iaffen pflegen, 
Und wo man fonft gern hilfreich war, 
Sich num in Demut madhen Har, 
Daß ums die Schwachheit überfommen, 
Mir nichts? mehr find zu Andrer From— 
men, 
Und dabei ſtill und freundlich doch 
Zu zieh'n am aottgeweihten Noch. 
Mer fann uns diefen Frieden geben? 
Wenn mir des feften Glaubens eben, 
Daß ſolche Lait, von Gott geſandt, 
Uns bilden foll für's Heimatland — 
Ein letzter Schliff für's alte Serz, 
Zu löſen uns von allem Schmerz 
Ind alfen Banden diefer Welt, 
Die uns fo feit umfangen hält. 


Die Kunſt Iernt feiner völlig aus, 
Drum gibt's noch mandıen harten Strauß 
In alten Tagen durchzukämpfen, 
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Bis wir des Herzens Unruh dämpfen 
Und willig uns ergeben drein, 

In jtiler Demut nichts zu fein, 
Dann hat uns Gott nad) Gnadenart 
Die beite Arbeit aufgefpart. 


Kannſt du nicht regen mehr die Hände, 
Kannſt dır fie falten ohne Ende, 
Herabfleh'n lauter Simmelsfegen 

Auf all die Deinen allerwegen. 

Und iſt die Arbeit auch getan, 

Und nah’t die letzte Stund’ heran, 
Von oben eine Stimme ſpricht: 
Komm, du bilt mein, ich laß dich nicht! 


Bei ihrem letten Beſuch bier in unjerer 
Semeinde hat unser aller liebe Freundin, 
Frau Schwafe, geborne van der Smiſſen, 
‚vielen Zefern wohlbefannt durd ihr ſchö— 
nes Büchlein: „Aus Großmutters Erin- 
nerungsichate”, una auf diefes Lied auf- 
merffam gemadt. 

Der lieben veritorbenen Frau Claaßen 
idiwanden manchmal die Gedanken, daß fie 
ihre Verwandten und Bekannten nicht gleich 
erfannte, Wenn fie dann aber mit ihr be- 
teten, ihr ein Lied fangen und aus dem 
teuren Gottes Worte vorlafen, dann war 
fie ganz Far und zeiate fo, daß ihre Gedan- 
fen fich mit dem Einen, was not iſt, be- 
ichäftiaten. 

Ihr Rüden war vom Liegen wund ge- 
worden, und als je gefragt wurde, ob fie 
Schmerzen hätte, jagte fie: „Die Freude, 
daß ich nun bald heimaehen darf, überwin- 
det alle Schmerzen.” Sie war die älteſte 
Frau in umferer Gemeinde, und haben wir 
nur noch einen älteren Slaubensbruder. 

Es ijt etwas Großes um ein jeliges Ster 
ben! Möchte Gottes Gnade und Macht uns 
einst auch dazu verhelfen. 

Nun noch Einiges aus dem Lebenslaui 
der Veritorbenen. Frau Helene Claaßen, 
geb. Sanzen, wurde am 5. Muguft 1833 in 
Neuteichdorfer Hinterfeld in Weſt-Preußen 
geboren. Ihre Eltern waren die Eheleute 
Abraham Janzen und Marie, geb. Wall. 
Ihren Schulunterricht empfing fie in der 
Mennonitifhen Privatichule in Kröſkerfel— 
de. Auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
wurde fie in der Kirche zu Ladekopp durch 
die heilige Taufe in die Gemeinde Jeſu 
Ehriiti aufgenommen. Nm Nahre 1853 
wanderten ihre Eltern nah Rußland aus, 
Nachdem fie fih ein Jahr an der Molotich 
na aufgehalten hatten, zogen fie in das öſt 
liche Rubland, wo fie in Hahnsau bei Sara 
tov niederliegen. 1860 verheiratete fich 
die liebe Verſtorbene mit dem Glaubens— 
bruder Nacob Claaßen aus Köppenthal, 
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und fie gründeten ihre Heim in Fröfen- 
heim. 1892 verließen fie Rubland und 
folgten ihren Geſchwiſtern, welde nad) 
Amerika gezogen waren, hierher, wo fie ſich 
unferer Gemeinde anjdhloffen. 

Am 17. Zanuar 1910 jtarb ihr Gatte. 
Ihr eigenes Ende war janft und ſchmerz— 
(08, Das Begräbnis fand am 20. d. Mts. 
vom Haufe unjer8 Prediger 3. K. Pen— 
ner aus ftatt, deſſen Frau die rechte Nichte 
der Verjtorbenen iſt. Es ſprach der Pre- 
diger Peter Reimer über den 90. Pjalm, 


“und in der Kirche ſprach J. K. Penner über 


die Worte: „Ich habe dich je und je ge 
(iebet, darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte,“ welchen Leichentert ſich 
die liebe Verstorbene jelbjt gewählt hatte. 
Seit 37 Nahren, die wir in diefem Lan— 
de gewohnt haben, hatten wir nie jo an- 
haltend ſchlechte Wege, wie jett ſchon feit 
vielen Wochen. Auch der Leichenwagen 
fuhr mit vier jchönen ſchwarzen Pferden; 
man fieht vier- und ſechsſpönnige Wagen. 
Mit freundlihem Gruß an alle Leſer. 
Andreas Wiebe. 





Nord⸗Dakota. 


Munich, N. Dakota, den 20. März 
1915. Liebe Lefer! Es iſt Gottes Gna- 
de, daß er uns noch folange erhalten hat, 
dak wir noch das Dafein haben. 

Es find bier ſchon etliche Sterbefälle vor 
aefommen. Den 15. März fam es bier bei 
Munidy bei einem amerifaniihen Farmer 
während des Mbendeffens zu einem Wort- 
wechjel zwiichen den Eltern, in welchen ſich 
auch die zwei Söhne einmifchten. Die Fol- 
ge davon war, dab der ältefte Sohn dem 
Vater drei Schüffe in-den Leib ſchoß. Der 
Vater lebt noch, aber an Durchkommen tit 
nicht zu denfen. Der Sohn ift ſchon einge- 
holt worden, und wie mir gejagt wurde, 
ſoll auch die Frau noch eingebradht werden, 
denn wie e8 fich hört, ſoll fie die Haupt— 
ſchuld an dem Streit haben. Wie weit e8 
der Teufel doch unter den Menſchen fertig 
bringt, da fogar unter Eheleuten ſolches 
vorfonmen muß. 

Das Wetter ift wieder kälter geworden. 
Die Mäufe waren ſchon aus der Erde, ‘aber 
jet iſt wieder alles zugefroren. In ber 
Stadt Mlfen find zwei levatore abge- 
brannt. Erft brannte einer. Dann in der 
Nacht wurde am euer eine Warte ange 
itellt, und dieſe bemerkte plötlich, dal; der 


andere unten zu brennen anfıng.. Dann 


wurde ſehr geichafft, das Feuer zu Töjchen. 
Das euer hatte auf einer Stelle ange 
fangen zu brennen, wo von außen fein 
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Feuer hin fommen konnte. Eine Woche 
ipäter fing der Elevator wieder an zu bren- 
nen und iſt denn auch ganz abgebrannt.Da3 
macht unſer Städtchen ein wenig Fleiner 
ausjehen, doch haben wir noch einen Ele- 
vator behalten, und die Bürger jcheinen 
noch ganz mutig zu fein. 

Heinrich Janzen famen vorige Woche 
vom Hospital zurüd. Frau Sanzen ift jchon 
längere Zeit frank geweſen. Auch Frau 
Saft war kürzlich dort, im Hospital. Es 
icheinen da gute Doktoren zu fein. Es war 
uns recht erfreulich, als wir letten Winter 
dort waren ‚zu hören, dab der Doktor „mit 
des Serrn Hilfe“ tun wollte, was er fonnte. 
Es iſt doch aut, alles in Gottes Sand le— 
gen und dann tun, was unfere Schuldig- 
feit ift. E8 leiden auch mehrere an Erfäl- 
tung, ſonſt it alles beim alten. 

Iſaak Wall von Herbert, Sasfatchewan, 
it bier auf Beſuch und fcheint wieder ganz 
zubaufe zu fein, weil er bier früher ſchon 
wohnte und auch noch 320 Mcres Land hat. 
Er bat auch Schreiber diejes bejucht. Frau 
Wall von Nebrasfa ift auch hier; fie war 
zum Pegräbnis des Johann Quiring ge— 
fommen. ®on den 6 Sterbefällen bat €. 
Düc Schon im „Unser Befucher“ erwähnt; 
wir ſehen alfo, dab der Tod auch hier Ein- 
tritt hat. 

Zum Schluß bitte ih noch, daß alle 
Freunde doch mehr von fich hören Taflen 





möchten. Gruß an euch alle, 

Seinrih W.NReimer. 
Canada. 
Saskatchewan. 

Herbert, Saskatchewan, den 18. 


März 1915. Lieber Br. Wiens! Es geht 
hier noch immer fo nach alter Gewohnheit: 
Tauwetter und Froit wechſeln ab, doch 
neigt e8 fich immer mehr dem Frühling zır. 
Des Winters Kraft ſchwindet immer mehr 
und die Wärme der Sonne vertreibt die 
Kälte. Wir freuen uns fehr darüber und 
unfer Vieh noch mehr, da e8 nur knapp 
Futter hatte, jeßt aber die Weide ſchon un- 
ter dem Schnee hervor tit, mo es feinen 
Sunder ftillen fann. Es wird bin und 
wieder auch ſchon davon geiproden, die 
Arbeit auf dem Felde aufzunehmen. Die 
Erde iſt nicht fo troden wie in bergange 
nen Jahren, folgedeilen hoffen wir auf eine 
beſſer Ernte, wenn Gott will. Es fommt 
mitunter darauf ar, ob der himmliſche Va 
ter uns ſegnen fann, denn die Menfchheit 
iit ungehorſam und bindert fo den Segen 
Kinder Gottes jollten wiſſen und erkennen, 
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warum die Fehlernten eintreffen; über 
den Strafgerichten iſt auch immer die 
Urjadhe angegeben, und wenn es einmal in 
irdiſcher Beziehung jtodt, dann hat es auf 
geilihem Gebiet oft ſchon lange Zeit jtille 
gelegen, was weit mehr Schaden anridhter, 
ald wenn Menſchen durch Fehlernten zu- 
rücdgehalten werden. 

Ich las einen Aufjag von Joh. W. in 
Indien, dab dort Hilfe not jei, und fein 
Wunder, es find hier nod) viele, die das 
Wort Gottes nicht in Händen haben; aber 
die Beſſerwiſſenden jind verantwortlich für 
die Toten. Gott will, daß ein Jeder ſich 
befehre und lebe. Die Handreihung ijt zu 
gering an allen Orten. Es wird gejagt: 
Wir find zu arm, haben nicht. Das glau- 
be ih nicht ; wenn wir das, was wir be 
figen, jo anjehen würden, als wenn e8 Got— 
tes Eigentum wäre, dann würden wir aud) 
für die Miffion mehr haben. Ein mandes 
wird gefauft, was nur zum Schaden g 
reiht. Wenn wir joldyes für Gottes Sache 
geben würden, dann würde e8 uns zum Se- 
gen werden. 

Nun iſt aber auch mit dem Geben fir 
die Miflion die Sache jo. Wenn eine Mii- 
fion nicht mit Gottes Beiltand und nad) 
feinem hohenprieſtlichen Rat, jondern nad) 
menſchlicher Weije betrieben wird, dann 
folgt ein Fehlſchlag nad) dem andern und 
eine Torheit nach der andern und alle die 
Gaben werden nutzlos verjenft, wie das 
heutzutage nicht jelten der Fall iſt. Dann 
wird man vor die frage geitellt, wie man 
dann jeiner Mufgabe gerecht werden kann. 
Nicht daß nicht Geld oder Gaben wären, 
die jind genug vorhanden. Wir wijjen nod) 
gar nicht, wie reich wir jind; wenn Gott 
uns einmal jollte antreiben, jein®ut, das in 
unjern Händen ijt, für jeines Reiches Su- 
che zu geben, dann, glaube ich, würden zu 
jedem Weltteil genügend Arbeiter gejchict 
werden fönnen, und e8 würden Mittel ge- 
nug fein, dieje zu unterhalten. Denn wenn 
das Evangelium aud die dickſte Finjternis 
erreichen joll, und Gott nicht will den Tod 
des Sünders, dann ijt von Gottes Seite 
auc für genügend Mittel gejorgt, dies zu 
erreichen. 

Wir und unſere Rinder find noch immer 
ihön gejund, ebenſo auch unfer lieber Ba- 
ter. Serzlihen Gruß an alle Leſer dieſes 
Blattes, 

J. P. und Unna Simend. 





Wymark, Sasfathewan, den 22. 
März 1915. Werte Lefer. Schon fait ein 
Jahr iſt verflofien, jeit ich den Ickten Be- 
richt an die Rundſchau ſchickte, und was iſt 
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in der Zeit nicht jchon alles vorgegangen! 
Stiller — wohl aud etwas bedrüdter — 
Friede lag über der ganzen Erde, und jegt? 
Krieg und Kriegsgejchrei hört man überall. 
Sind es nicht vielleicht ſchon die Zeiten, von 
denen der liebe Heiland jagt, daß jie fom- 
men werden? Darum lat uns fejt auf un— 
jerm Glauben jtehen und nicht allaujehr er- 
ichreden, und der liebe Heiland wolle uns 
Gnade jchenfen, uns und aud) den ſchwer 
betroffenen Geſchwiſtern in Rubland, 

Es ijt hier jegt jehr ſchön. Der Schnee 
iit bald alle weg, und das Vieh geyt ſchon 
auf der vollen Weide. Das ijt aud) wohl 
allen bier jehr angenehm, denn das Yut- 
er wurde auf den meijten Stell«.. 
fnapp. ı& 

Nun muß ich nod) zu unjern Geſchwiſtern 
und Freunden in Herbert gehen. Was 
macht ihr, liebe Gejchwijter Gerhard Ejaus, 
dab ihr nicht jchreibt? Die Mutter wartet 
ihon jehr auf einen Brief und wir eben- 
falls. Und ihr, Freunde Franz Redefopps, 
Gruß an euch und die Mutter, und ihr lie- 
ben Freunde Jakob Martens in Main 
Gentre und die werten Nachbarn Iſaak 
Schröders, was macht ihr? Uns geht es auf 
unjerm neuen Plaße ganz gut und wir ge- 
hen hoffnungsvoll dem fommenden Früh— 
jahr entgegen . Wenn Onkel Jakob Anel- 
jen, Ruſh Lake, die Rundſchau liejt, dann 
jind fie mit dieſem auch herzlich gegrüßt. 
Habt ihr ſchon einmal einen Brief von 
Bapa befommen? Wir befamen im Ia- 
nuar einen von ihm. Es geht ihm nicht 
jonderlid gut. Seine Adrejje it: Brown, 
Man. Sollte eud), lieber Bater, dies zu Ge- 
iichte fommen, jo jeid auch herzlich gegrüßt 
und um einen Brief gebeten. Einen Freun— 
desgruß an alle, die ji) unjer erinnern. 
Dietrih und Agatha Aneljen. 

Grünthal, Hague, Saskatchewan, 
den 21. März 1915. Werte Leſer! Da es 
uns lange vorkommt, daß wir feine Brieje 
befommen, muß id die Freunde einmal 
aufmuntern, zu jchreiben. Vielleicht Halten 
fie die Rundſchau und wenn nicht, find Le— 
jer in der Nähe wohl jo freundlid, ihnen 
dies zu lejen geben, wofür ich im Boraus 
danke. 

Geſchwiſter Diedrich Thießens in Swift 
Current, Geſchwiſter Teichröbs in Winf- 
fer, Manitoba, Peter PB. Thießen in Chor- 
tig und alle Nichten und Bettern, laßt alle 
von euch hören. Abraham G. Neufeld ir 
Drafe, haft du unfern Brief nicht erhalten? 
Ich kann euch berichten, dab wir uns der 
beiten Gefundheit erfreuen. Hier im Dor- 
fe ift der alte Isbrand Peters gelähmt; es 


ſieht jehr ſchlimm mit ihm. Wie wir ge— 
hört haben, joll in Chortig, Manitoba ein 
Knabe auf der Straße plötzlich geitorben- 
jein. Er war mit andern Knaben auf der 
Strabe gewejen. Dann hatte er mitein 
mal gejagt, ihm werde unmwohl, und fo ijt 
er hingefallen und plößlicd; tot gewejen.Das 
jieht mir traurig, dann denke ih an den 
Vers: 


Bedenke Menſch das Ende, 
Bedenfe deinen Tod! 

Der Tod fommt oft behende: 
Der heute friſch und rot, 

Kann morgen und gejchwinder 
Hinweg geitorben fein; 

Drum bilde dir, o Sünder, 
Ein täglich Sterben ein! 


ad) Rubland wird die Rundſchau doch 
wohl nicht gehen, jonjt würde ich auch da- 
bin noch Grüße mitgeben. (No nicht. Die 
Verhältniſſe jind noch immer dieſelben. 
Ed.) Das Wetter iſt gegenwärtig jchön, 
der Schnee iſt ſchon jehr viel weniger, und 
mein Mann ilt auch bald fertig zur Saat- 
zeit. 

Grüßend, 

S. und A... Frieſen. 





Lydiard, Saskatchewan, den 11. 
März 1915. Werte Redaktion und Leſer! 
Der canadijche Winter ſcheint feinem Ende 
auch wieder nahe gefommen zu fein, und 
ehe die geſchäftige Zeit wieder beginnt, 
möchte ich der Rundſchau einige Zeilen mit- 
geben. Die meilten Beridhte, die man 
in den verjchiedenen Zeitungen Tieft, begin- 
nen mit den Witterungsverhältniffen, da 
nun, wie ich glaube, die Berichte von hier 
nur jpärlich einlaufen, jo möchte ich berich— 
ten, daß der Winter diejes Mal nicht auf's 
itrengite aufgetreten iſt. Wir hatten nicht 
viel Schnee und derjelbe ijt jtellenmweije 
ihon fait verſchwunden. Die Hügelipigen 
in unfrer Gegend jind ſchon bloßgelegt, u. 
das liebe Vieh, kann nun jo viel beſſer 
auf der Weide gehen. 

Der Gefundheitszujtand hier ift verhält- 
nismäßig gut, doch find aud einige XTo- 
desiälle vorgefommen, wenn aud nicht 
ganz in unferer Nähe. M. Unger, Tochter 
des in Herbert wohnenden Korn. Unger, 
wurde lette Woche zu Grabe getragen. Ein 
Zungenleiden joll die junge Blüte von un. 
gefähr 18 Jahren dem Tode zugeführt 
haben. Serzliches Beileid den Eltern. 

Dies find die Dinge, von denen id) von 
bier aus der letzten Zeit zu berichten weiß. 
Sonft beichäftigen fi meine Gedanken mit 
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der heutigen Weltanjdaung. Dentende 
Männer, jo 3. B. 5. Better und andere ge- 
ben uns einen Einblid in die aufeinander- 
folgenden Perioden der Weltgeſchichte. Da- 
bei fommt man mandmal unmwillfürlic 
auf den Gedanken: Wo find wir oder wie 
weit hat uns die Weltgeſchichte heute ge- 
bradt? Nun wir werden dieje Yrage 
ichwerlich jehr genau beantworten können, 
e8 jei denn, das wir mit der Prophetie der 
Bibel und der Welt- und Kirchengejdichte 
gut befannt find, und aud) nur dann, wenn 
der Geiſt Gottes der leitende Faktor in 
der Sache ijt. Die Dinge, die ſich Heute vor 
unfern Augen abjpielen, jcheinen etwas 
durchſchimmern zu lafjen von dem, was vor 
Zeiten den Männern Gottes, den Prophe- 
ten, gezeigt wurde. Und von ungefähr 
fann es doch auch nicht fein, wenn der 
Heiland jeinen Süngern jehr nachdrücklich 
einjchärfte, darauf zu adten, wenn die 
Welt in jo und jo einem Zuſtande fein 
würde. Dann jollten fie daraus Schlüfje 
zichen, daß dann die von ihm erwähnte 
Zeit herbeigefommen fei. Dieſer Völler- 
frieg, der fich dort in Europa abjpielt und 
fozujagen die ganze Welt erjchüttert und 
in Erjtaunen verjegt: Jeder denfende 
Menſch, wenn er nicht gerade jhläft, muB 
unwillfürlich denfen: Sind dies ſchon die 
Dinge, die da fommen follen, oder follen 
wir noch auf etwas anderes warten? So 
fragten etliche Leute auch zu Jeſu Zeit: 
Biſt du, der da fommen ſoll? oder jollen 
wir eines Andern warten? 


Die Folgen des jchredlichen Krieges und 
und die jegt in der Welt herrichenden Zu- 
itände, jcheinen ſchon Knoſpen hervorbrin- 
gen zu wollen, und im Laufe der Zeit dür- 
fen wir die Früdte geniefen. Doc 
wir fragen no einmal: Werden dieje 
Dinge nur eine Umwälzung in der Welt- 
geihhichte zur Folge haben, oder ijt das 
Ende aller Dinge gefommen? 

Net intereffant war mir das in 
17 Barapraphen geitellte Schreiben im 
„Courier“ mit der Ueberſchrift: „Eine 
Erflärung Amerifad.” Es heißt da un- 
ter anderm, dab auf's ficherfte die Zeit ge- 
fommen ijt, wo die friedliebenden Mächte 
fih in eine Liga der Nationen verbinden 
werden. Auf ſolche Organifation aufge- 
baut folgen dann die beffern Verhältniſſe 
der Nationen, was dann Freiheit und 
Glück zur Folge haben wird. Das bon 
Freund 3. H. Roth im „Vorwärts“ Er- 
wähnte habe ich mit Intereſſe gelejen. Al— 
fo, nad) dem jekigen Kriege, heißt e8, wer- 
den alle Vertreter der Nationen ein Welt- 
gericht (? — Ed.) ausarbeiten. Das Zu- 


itlennozutijihe Zunofiyam 


beljahr it gefommen; die Uhr des Scid- 
jals hat geſchlagen. Laßt die Neujahrs- 
aloden des Jahres 1915 Hinausläuten! DO, 
es klingt wunderſchön, doc) denft man aud) 
an die Worte Jeju: Wenn jie werden ja- 
gen: Es iſt Friede, es hat fein? Sefohr, 
jo wird jie das Verderben ſchnell überfal- 
len u. j. w. 
A. A. Tiws. 
Yangbamı, 
1915. Weil 
Jerivandte 


Zuast,, den 19. März 


Anteritua 
Bekannte 


wir in meyrere 
und haben, 
vielleicht unſere Adreſſe nicht bekannt it, 
möchten wir ſie hiermit ihnen überreichen 
Wir ſind das vierte Jahr in Canada, 
„merifa, wofür tir noch immer 
Serrn danfbar jind. Es bat ja jeder An 
rang feine fch.ceren Seiten, dod) müſſen 
‚ir ums oft zu undanfbar finden fir all 
)as Gute, wir bis dahin geniehen 
Iurften. Beſynders ſchwer macht ſich vi. 
‚orjäbrige ſchwache Ernte einem Anfänger 
fühlbar, zumal wir Land gefauit 
mit balber Ernte zur Abzäahlung Doch 
im Worte Gottes, Ebr. 10, 35, 
wir, daß mir unfer Vertrauen 
\.egrerfen, welches eine große 
bat. 

Voriges Nachſommer bi 
jetzt, haben wir gute, feuchte Witterung ae 
bebt. Das Land war | 
ter mit einer ſchönen bedeckt 
Das Queckſilber ging bei mir nur einen 
Morgen bis 30 Gr. NR. unter Null. Ich 

r mein Teil finde diefen Winter als ! 
beiten jeit meines Sierjeins. Nett wirit 
die Sonne aber ſchon dermaßen, dab jchon 
mehrere jchwarze Stellen dem 
Pfluglande zeigen. Weil die vorige Ern- 
te weniger Wrbeit in Anſpruch nahm, bat 
isch der Farmer qut vorbereiten 

: die nächſte Ausfaat. 

Ser Gejundbeitszuitand in umjerer Um 
gebung ift, joviel mir befannt iſt, befrie 
digend. Alle Verwandten und Leſer gqrii 
hend und in der Hoffnung auf recht viel 
Vriefe, laſſe ih nochmals meine Adreſſe 
folgen: Langham, Sasfatheran, Caned 

John BB u. Mara. 


denen 


DC 


das 


haben 
inden 
nicht ſolen 
Belohnung 


Jahr, vom 


Ar rn WM 
ven g nzen „IL 


Schmeedece 


— 


ſich auf 


können 


Stobbe 





Brtitſh Columbia. 





Renata, B. E., de ni9. März 1915. 
Werte Rundſchau! Wir haben ſchon ſeit 
vier Wochen das ichönite Frühlingsmetter, 
und auch die Zugvögel find wieder da und 
fingen ihre Frühlingslieder und das jafti- 
ge Grün fproßt wieder aus der Erde. 

Wir haben augenblicklich Beſuch aus 


Manitoba, & find Jakob Rempels von 





7. April 


Blum Coulee. Sie gedenten, hier bis aus- 
gangs April zu verweilen, denn ihnen ge 
rallt unjer Klima und unjere Gegend jehr. 
Frau Rempel möchte wohl überhaupt hier 
bleiben, aber auch er ſcheint nicht abge- 
neigt zu jein, hier ihre zufünftige Heimat 
zu gründen. Wie es jcheint, Haben jeßt 
viele ihr Augenmerf auf Renata gewandt, 
denn ich befam viele Briefe von Leuten, 
die ſich Erfundigungen einholen. 

sd) möchte meinen Bericht eigentlid) 
ihon jhließen, denn ich bin zu Ende mit 
meiner Weisheit, da man aber jo oft von 
Vagenfranfen und von joldyen, die an 
Gallenſtein leiden liejt, jo möchte id) noch 
darüber etwas berichten. Weine liebe 
Frau litt jhon geraume Zeit an Gallen- 
jtein, wir dachten wenigjtens jo, wenn wir 
aber zum Arzt famen, jagte er, e8 jei eine 
losgerijjene Niere, woran jie litt. Vor ei- 
nem Jahr aber wurde jie jehr frank, daß 
wir dachten jie fönne jo nidyt mehr lange 
leben. Da wollte der Arzt jie operieren. Wir 
waren in Xeljon beim Arzt, welcher haben 
wollte, daß wir jie glei zum Hospital 
bringen jollten. Dod meine liebe Frau 
woäte nod) erjt nachhauſe, dann aber woll- 
ten wir nad) Neljon zur Operation fahren. 
Unterdejien hatte uns ein Freund (e8 war 
Beter A. Penner von Laird, Sask.) eine 
Adrejie von einem Doktor in den Bereinig- 
ten Staaten geſchickt. Freund Penner jag- 
te uns, wir jollten von der Medizin fom- 
men lajjen, und meine Frau würde gejund 
werden. Wir befolgten jeinen Rat jogleidh, 
und jegt danken wir nächſt Gott Mr. Pen— 
ner und dem Doftor; denn meine Frau ijt 
jet jo gejund, wie ſchon jeit Jahren nicht 
mehr. Einem jeden, der an Gallenjtein oder 
ſchlechtem Magen leidet, kann ich dieſe Me- 
dizin mit gutem Gewijjen empfehlen. Es 

„Mayr's Wonderful Stomad; Remedy“. 
Van bezieht jelbige von Geo. H. Mayr, 
Mfg. Chemijt, Chicago, Ill. U. S. A. u. 
erfundige ſich bei ihm und laſſe ſich gedrud- 
te Zirfulare fommen. Die Medizin koſtet 
$1.00 per Flaſche. 

Sollte irgend jemand, der einen fran- 
fen Magen bat oder an Gallenjtein leidet, 
bon mir nähere Auskunft über dieje Medi— 
zin erbitten, jo bin ich gern bereit, fie jo 
tort zu geben, joweit e8 mir möglich iſt. 

Dem Editor und Lejern alles Beſte wün- 
ichend, verbleibe ich euer Mitwanderer, 

B.3. riefen. 
Kehr um vom böfen Pfade, 
Betörtes Menſchenkind! 
Gedenke, wie die Gnade 
In kurzer Zeit verrinnt. 




















1915. 
Rußland. 


(Eingeſandt von J. B. Stobbe.) 
Aleranderfeld 


den 28. 


Nuban, (jeßt Alexan 
droivfa), Jannar 1915. Liebe 
siinder und Großkinder! Ich will noch 
einmal verſuchen und ſchreiben, wir balten 

beinahe nicht länger aus, daß wir feine 
Stuchricht befommen. Wir willen nicht, 
habt ihr den leßten Brief von ums wicht 
beeommen? Wir haben bis jett 
bens gewartet; es wurde immer 
dal die Briefe nicht binfonmen; jegt frag 


verge 


geſagt, 


te ich Lehrer Faſt, der ſagte, er hätte ge 
einen Brief 
jollten 
mir ſehr 
vom 4. 
‚loren 


vade von Amerika erbalten, 
wir mr jchreiben. Es 
ſchade jein, 
September vorigen Jahres 
gegangen hatte darın 
viel gefchrieben, auch eine photograpbiiche 
hineingelegt: Ein Bild ſchicke ich 
jpäter, wenn es erjt mehr ficher it. Eu 


des egen 
würde wenn der 
Srief 


wäre; ich 


„4 
Karte 


ren Brief vom Auguſt vorigen Jahres ba 
ben air im September erhalten. Dus 
Kouvert war geöffnet, von dem Brief ein 
Stück abgeichnitten und wieder zugeladt 
‚cl Neues zu jchreiben iſt uns wicht ci 
ubt. 


weiß, 


Wir leben noch immer, aber wer 
wie lauge! Der Vater iſt ganz 
ſchwach, aber wir jollen dod wohl noch die 
Diamantene Hochzeit erleben, 
September d. J 


welche au 
trifft. Cs wird 
con viel davon geſprochen. 


den 22 
Wir fonnen 
es ſchwach glauben, aber wir willen micht, 
ie der liebe Bott es beſtimmt 
Den denn auch 
Peter 


256 
AV— 


bat, wer 
eich einladen. 
Stobbe, junior, it 
Safob 


hat ibn auch ſehr angegriffen 


feine 3.7ei 
te Beter md aud) los, Das 
Wenn es 
io fortgeht, dann muß der Johann and) 
nsch bis zur Ernte fort, dann bält er nur 
noch den Abrabam zubause, und Menjchen 
(Arbeiter) jind ſehr ſchwer zu 
Poter it ganz verlegen. 


bekommen 
Die beſten Pfer 
de ſind ibm auch genommen. Wir miif 
en uns auf Gott verlallen, der wird al 

wohl machen. 

Wo unſere müſſen, 
da iſt es ſehr kalt und liegt zwei Arſchin 
Schnee (1 Arſchin 


Soldaten jebt bin 


28 Zoll). Jakob tabıt 
mit den verwundeten Soldaten. Er jelbit 
iſt auch Schon Franf aemwejen, daß er im 
Yrzaret liegen mußte. Zu Weihnach 
war er andertbalb Tage zuhauſe. D 
mar. wieder ‘ein jchwerer Abichied! Pete: 
fonnte gar nicht fommen. 
denien, was ſolches abgibt. 
Die Deutichländer find beionders jchwer 
betroffen. Klingenberg tft ſchon den vier 
ten Monat nicht zuhauſe und Stornelins 


Ihr fonnt end) 


Kennonitiſche Rundſchau 


ıt ſchon langer fort. Bie Teutſchländer 
ſind alle gefangen genommen und man 
nimmt ibnen auch alles Vermögen ab; es 
weint, als werden NMlingenvergs ganz 
„rm werden. Zie (unjere Selena) muß 


ich jest mit Den Kindern und alien allein 


innen, muß ſehr fleißig näben, um id 
nad Ihre Kinder zu ernähren. Hier find 
eur viel Frauen ohne Männer. Viele 


Männer müſſen in den 
vermmtet wird, ſollen tm Frühjahr 
mehr verlangt werden. 
el zu jchreiben, aber 
Hier find einige an den Boden geitor 
ben. 


Dienst, und wie 
noch 


Ich hätte noch 


Iſgaken ſind ihre drei 
Kinder geitorben, und Iſaak iſt nicht zu 
Peter J 
et große Mädchen, Selena und 
aejtorben.“ 


* 
Johonnes 


Inte Wei auch 


Maria, 


Iſaaken ſind 


Be dteben Elteru veſtellen noch mie 


Vervandten und 


Der Brief hat 


Bekannten zu grüßen 
Unterſchrift und 


chließt mit einem großen Aber und dop 


feine 


peltem Gedankenſtrich. Werl ich aber ge 
dab; der Brief von meiner lieben 
ruge 
„‚Mariau. Beter 
Meil 


der Rundſchau geleien babe, dab nad 


11 weiß, 


tier iſt, ich ibren Namen hinzu: 


Stobbe.” 
Anmerkung ich) ſchon einigemal 
den Kübandörfern gefragt wird, und wit 


durch Zeitungen und Redensarten 


beim 


uhigt wurden, daß bielleicht die Dörfern 


en verſtört waren, dürfte vielleicht obi 
ger Brief den geweſenen Kübanern von 
Intereſſe ſein 
Unſere Eltern baben ſchon ein 
obes Alter erreicht. Der 


85 und Die 


lieben 
liebe Vater iſt 
liebe Mutter 81 Jahre alt 
tolat 10 
fünfzigjährigen 


Dafürhalten tt ein 


Das obenerwähnte Inbiläum 


Jahre nach dem Nach 


unſerm Anhang des 
Briefes von der Lriegfszenſur nicht Durch 


.- -® 
gelaſſen worden; denn er war beitempelt 


mit dem Wermerf: „Geöffnet von der 
riegszenfur. Den obenerwähnten Brief 
om 4. September baben wir den 19. No 


ıember erbalten. Wir beantiworteten den 
jelben anfangs Dezember, iſt aber bis den 
2. Jannar noch nicht dort gereien. Da 
vor die Sefongennabme der Dentichlän- 
der beichrieben. Daß inmitten der Nacht 
einige Koſaken und Beamte gekommen jei 
en und die er vachſenen Söhne und Man 
ver als Kriegsgefangene nahmen. Dann 
nahmen jie ihnen noch alles Vermögen ab, 
und in folchem Zuftande blieben dann die 
Miitter mit den unerzogenen Kindern fit 
zen. Sohn BB. Stobbe 


Ein gutes Buch iſt ein guter Fraund. 
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Hielt jede Probe aus. Ein Präparat aus 
reinen mediziniſchen Kräutern, Rinden u. 
Blättern, das feit über Hundert Yahren die 
Yeiden, welchen der menjchliche Körper aus- 
geſetzt iſt, geheilt hat. Ein Heilmittel, wel- 
ches viele Nachahmungen, aber nicht jeines- 
aleidyen als ein Förderer der Gejundheit ge- 
funden bat. Eine Medizin, die jede Probe 
beitanden, die jedes Erjagmittel verdrängt 
bat, die an taufenden von Sranfenbetten 
der Krankheit entgegen getreten ift und fie 
überwunden bat. in Heilmittel, welches 
durch das Wlut jeder Zelle und jeder Fa- 
ſer Sefundbeit zuführt. Bekannt unter dem 
Namen Forni’s Alpenfräuter. Keine Spur 
von Unreinheit, fein Krankheitskeim kann 
eriitieren, wo dieſes madhtvolle, Tebenanre- 
ende Mittel jich betätigt. 


—* 
> 


Das Rezept für dies alte Heilmittel, wel- 
ches zuerit im Jahre 1780 von Dr. Beter 
Fahrney, „dem alten Kräuter-Doftor,“ für 
die Bewohner der Blue Nidge Berge in 
Pennſylvanien bereitet wurde, hat fich durch 
Drei Sejchlediter vererbt. Es wird heute 
noch in derielben Weiſe bereitet, wie der- 
seit von feinem eriten Serjteller, und voll- 
bringt diefelben wunderbaren Suren, wel- 
che es vor einem Jahrhundert zu einer der 
berühmteiten Medizinen machte. 


Forni's Alpenfräuter iſt nicht in Apothe- 
fen zu haben, jondern wird dem Publikum 
direft durch Spezial-Agenten geliefert. Man 
ichreibe an: Dr: Peter Fahrney & Sons 
Go., 19-25 30. Hoyne Ave., Chicago, 
— 

Ill. 





Angeblichen Rüſtungen in Italien. 

Nom, 27. März. Sabhraang 1883 ber 
Perjaglieri iit auf 45 Tage zu den Fah- 
nen einberufen worden. 

Das Militärverordnungsblatt veröffent- 
licht ferner die Einberufung aller Reſerve⸗ 
offiziere der Artillerie ſowie der techniſchen 
Truppen auf 60 Tage. 

Die techniichen Truppen des italieniſchen 
Seeres beitehen aus ſechs Pionier, Sap- 
peur- jowie Eiſenbahn- und Telegraphen- 
regimentern. Ihre fsriedensitärfe beträgt 
rımd 12,000 Dffiziere und Mannidhaften. 


Ein weiler Mann denkt zuerit nad, dann 
ipricht er. Wie oft hat ein unbedachtes, 
barmloies Wort fhon viel Leib und Un. 
heil angeitiftet und wie mandmal ift es 
ichon tief bereut worden. Rede deshalb 
nicht unbedacht, fondern mit Weißheit und 
Veritand. 
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Gditoriches. 


— Nach dem Datum auf diejer Nummer 
haben wir Oſtern ſchon hinter uns, doc) 
in Wirklichkeit liegt es nod) vor uns, aud) 
den Todestag Jeſu Haben wir no nicht 
gefeiert. Dagegen iſt Palmſonntag, das 
Teit des Einzuges Jeſu in Jeruſalem vor- 
über. Palmen und grüne Zweige waren 
in unjerer Gegend nod) feine zu haben, das 
Seit damit zu ſchmücken; der Frühling war 
noch nicht joweit vorgejchritten, die im Win- 
terjchlaf Tiegende Natur zu neuem Leben zu 
erwecken. Aber in der Natur lag aud) fein 
Hindernis, das die Herzen hätte abhalten 
fönnen, ihren König und Heiland mit Jubel 
aufzunehmen und ihm zu huldigen, beſſer, 
als es vorzeiten die Menge der Juden auf 
dem Wege nad) Jeruſalem tat. 





—Welch ein Gegenſatz ift in dem „Hofi- 
anna dem Sohne Davids! Gelobet jei, der 
da fommt in dem Namen de8 Herrn! Ho- 
fiane in der Höhe!” umd in dem „Hinweg 
mit diejem, und gib uns Barabbam los!“ 
Aber über dies alles fieht der am Kreuze 
bängende Heiland hinweg und bittet: „Ba- 
ter, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, mas 
fie tum.“ Wir haben gehört, das weltliche 
Richter es durchaus nicht gelten Iaffen, wenn 
ein Angeflagter zu feiner Entichuldigung 
fagt, er habe nicht gewuht, daß feine Hand— 
lungsweiſe gegen das Geſetz veritoße. Sie 
lagen: Jeder Bürger muß fich darüber 
far fein, ob eine Handlungsweiſe gejeb- 
fi oder ungeſetzlich ift, bevor er fie aus— 
führt. Jeſus, der große und einzige An- 
malt der Menſchheit, tritt vor den gerech— 
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ten Gott, feinen Vater, und indem er die 
Sade feiner Feinde vertritt, führt er als 
Entihuldigungsgrund an, daß jie nicht 
willen, was fie tun. Der, an dem das Ber- 
brechen begangen war, bat für die VBerbre- 
der, und die Sache lag ihm jo am Her— 
zen, dab er alles, was zu ihren Guniten ge- 
jagt werden fonnte, vorzubringen bereit 
war, und da fich jonjt nidts fand, rief er 
Sie willen nicht, was fie tun! 


— Jeſus wurde zum Tode verurteilt, 
gefreuzigt und, als er gejtorben war, durd) 
den Speer des Kriegsknechtes unterjucht, 
ob er wirklich gejtorben jei. Er war jet 
tot ‚das wuhten die Pharifäer und Aelte— 
ten wohl und fonnten jett ruhig Oſtern 
halten, wenn nur die Furcht nicht gewe- 
jen wäre, daß mit dem Tode Jeju am En- 
de doch noch nicht der volle Sieg auf ihrer 
Seite jei. Jetzt erinnerten fie ſich, da der 
„Verfüherr“ bei feinen Lebzeiten gejagt ha- 
be: „Sch will nad) dreien Tagen auferjte- 
ben.” Sie hatten aljo gut verjtanden, was 
der Herr Nejus damit meinte, al3 er zu 
ihnen fagte: „Brechet diefen Tempel, und 
am dritten Tage will id) ihn aufrichten,“ 
und doch führten jie gegen ihn die Klage 
vor, dab er beabjichtigt habe, den Tempel 
Gottes abzubredhen und denselben in drei- 
en Tagen zu bauen, als ob e8 ich um da3 
Gebäude des Tempels zu Jeruſalem gehan- 
delt hätte. Na., jett wuhten fie, was jener 
Ausspruch Jeſu zu bedeuten gehabt hatte, 
und, fleiichlih wie fie waren, griffen fie 
zu einem fleifhliden Arm, um Gottes 
Werk dennodh aufzuhalten. Aber all ihr 
Bemühen war vergebens: Wie die Zeit ge 
fommen war, daß der Herr jein Zeben für 
jeine Schafe laſſen jollte, jo fam auch der 
Augenblid, daß ihn Gott von den Toten 
auferweckte. Ueber den Tod Jeſu vergewiſ— 
ſerte man ſich auf's genauſte, über ſeine 
Auferſtehung log man ſich hinweg. 





— Der Tempel konnte einſt die Juden 
zur Zeit der Zerſtörung Jeruſalems nicht 
ſchützen, wenngleich ſie feſt dabei blieben, 
daß ſie dort unter Gottes Schutz den Rö— 
mern zu trotzen imſtande ſeien. Auch heute 
geben die Kirchen nicht unbedingten Schub, 
wie die Erfahrung im gegenwärtigen Krie— 
ge lehrt. Wenn 3. B. das Gebäude der ir 
che zu Friegeriichen Zwecken benukt wird, 
hält fich der Feind nicht verpflichtet, es zu 
ichonen, noch viel weniger die in demiel- 
ben overierenden Helfer der Armee. Auch 
in anderer Beziehung gewährt die Kirche 
nicht den Schuß, den manche Leute von ihr 
erwarten. Bei uns in Amerifa glaubt man 
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durchweg, nicht allzu abergläubifch zu fein, 
aber von der Kirche wird doch jchr oft ange 
nommen, daß jie die Madjt bejigt, ihre 
Glieder jelig zu maden ohne Unterjdied, 
ob jie befehrt oder unbefchrt, wiedergeboren 
oder umwiedergeboren jind, ob man in ei- 
nem neuen oder im alten Leben wandelt. 
Aber aud die Kirche als Gemeinde Gottes 
fann niemand vor dem Berderben jhüten, 
wenn man ji nidt an geawijje Bedingun- 
gen hält, und dann noch iſt fie nicht die je 
ligmachende Strait, jondern durch den Glau— 
ben an Jejum werden wir dem Berderben 
entrinnen und das. ewige Leben haben. 
Aber die Kirche iſt die Gemeinſchaft der 
Gläubigen, die jich gegenjeitig unterjtügen 
im Sampf des Glaubens und mit Chrijto, 
ihrem Haupt, das Haus, die Familie bil- 
den; aber bildlich auch als ein Haus ge- 
dacht wird, das Schuß gewährt, deſſen ein- 
zelne Beitandtteile aber auch den Schuß des 
Ganzen genießen. 


Ans Mennonitiſchen Kreifen. 


Iſaak Tichetter, Carpenter, S. Dakota, 
ichreibt den 24, März: „Sch wollte etwas 
von der Witterung beridten. Das Wetter 
iit jet ſchön, der Schnee iſt bald alle ver- 
ichwunden, und e8 wird jekt bald ins Feld 
gehen. Wir hatten diejes Jahr einen ge 
linden ®inter. Anfangs März war eini- 
ge Tage etwas ſtürmiſches Wetter, das war 
ter aucd alles, Much der Gejundheitszu- 

ind iſt befriedigend, wiewohl hin und wie- 

odeställe vorgefommen find. Ich bin 

t meiner Jamilie bis jeßt, Gott ſei Lob 
nd Tanf, geſund und wünſche es aud) al- 

tundichaulejern. Grüßend verbleibe 
euer J. Tſch.“ 

G. Hübert, Adair, Oklahoma, 
den 23. März: 


ſchreibt 
„Wir gedenken nad) Oſtern 
nach Inola zu fahren, zum Kinderfeſt und 
einmal ſehen, wie es dort ausſieht. Von 
hier bis dort ſind es nur ſo bis 25 Meilen.“ 





Jakob P. Köhn ſchreibt am. 22. März 
Oklahoma: „Wir ſind nicht 
mehr in Berenda, California, ſondern ſind 
nah Meno, Oklahoma gezogen und ge 
denfen, bei Vater zu wohnen. Wir haben 
hier gelindes Wetter. Draußen fchneit 8 
und die Erde hat ein weißes Kleid an. Ich 
will hiermit alle Freunde grüßen und bit- 
ten, auch an die Rundſchau zu fchreiben. 
Ten 31. März foll beim Schwiegervater 
Sodzeit fein; die jüngſte Tochter mill fi 


von Meno 


mit Johann Unruh verheiraten.“ 
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Ino. %. Görgen, Bingham Lake, berid)- 
tet am 22. März: „Bis jegt fahren die 
Leute hier noch immer Schlitten, jedoch bei 
joldem warmen Sonnenſczein wie heute 
dürfte der Schnee in einigen Tagen ver- 
ſchwinden.“ 





C. E. Plett, Lehigh, Kanſas, ſchreibt den 
23. März: „Wir haben in letzter Zeit viel 
Schnee und kaltes Wetter gehabt. Die 
Wege ſind faſt unpaſſierbar, doch ſcheint es 
ſich jetzt ändern zu wollen. Unſere liebe 
Mutter hat dieſen Winter auch wieder mehr 
gelitten, iſt aber ergeben. Gruß, C. E. P.“ 





Cornelius Sperling, Hurley, S. Dako— 
ta, ſchreibt: „Wir haben ſchon Frühling, 
aber e8 liegt noch jehr viel Schnee, und es 
fängt erjt jet an zu tauen; es wird je 
denfalls mit dem Säen jpät werden. Vieh— 
jutter wird auch ſchon fnapp. Ich laſſe 
alle Freunde grüßen, in Canada, N. Da- 
fota, Montana und wo jie jonjt jind.“ 





Br. M. DB. Fat, Needley, Cal., jchreibt 
am 24, März: „Sehr ſchönes Wetter. Alles 
jieht gedeihlid aus. Die liebe verjtorbene 
Schw. Richert (Dr.) wurde Sonntag unter 
jehr großer Beteiligung zur Grabesruhe ge- 
bradjt. Freitag morgen jtarb der alte Br. 
Ramfeyer. Er war einer der erſten Bür- 
ger Hillsboros, Kanſas. Gejundheit ſonſt 
gut.“ 





9. D. Nempel, York, Nebrasfa, Route 
5, jchreibt am 26 Mätz: „Der Zeitrechnung 
nad) ift e8 wohl ſchon Frühling, aber das 
Wetter läßt doch noch viel zu wünſchen üb- 
rig. Geitern fing es nod wieder an tüd)- 
tig zu ſchneien; heute morgen war wieder 
alles hart gefroren. Es iſt auch wieder 
trübe, Der Gejundheitszuftand läßt auch 
viel zu wünſchen übrig. Grüßend, 9. 2. 
N.“ 

Abram D. Welf, Hamilton, Montana, 
ihreibt am 23. März: „Zuvor einen Gruß 
an alle lieben Rundſchauleſer. Die große 
Holzſägemühle hier hat heute wieder für 
dies Jahr angefangen zu arbeiten. Bei 
derjelben find hundert Mann Arbeiter an- 
geitellt Die Farmer find ſehr mit der 
Saatzeit beihäftigt. Etliche haben ſchon 
eine Woche früher angefangen, andere wie- 
der werden jpäter anfangen. Tauſende der 
verſchiedenſten Fruchtbäume - find wieder 
aus der Baumſchule von hier verſchickt wor- 
den nad der nördlichen Anficdlung von 
Montana. Auch hier werden dieſes Früh- 
jahr viel Bäume gepflanzt. Wir hatten 
Ihon eine Woche fehr warme Tage, ge 
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itern war es ſchon 18 Gr. R. warm. In 
den Gärten wird auch jhon jeher Gemüje 
gepflanzt.“ 

3. 8. Ens, Janjen, Neb., jhreibt: „Das 
Wetter wird ſchon etwas jchöner, doch Tiegt 
hier noch viel Schnee. Gejtern und heute 
war ſchönes QTaumetter. Auf mehreren 
Stellen wird gefranft, meijtens Huften und 
idiwere Erfältung. Die Grippe hat einige 
auch ziemlich angepadt. Es war biejen 
Winter recht jonderbar, die Wege jehr 
ſchlecht und oft beinahe unpaffierbar, aljo 
daß die Sottesdienjte ſowie Sonntagjchule, 
Sugendverein und Abendverjammlung jehr 
darunter leiden mußten. Dod wollen wir 
deshalb nicht mutlos werden im Kämpfen. 
Alte Geſchw. Peter Flamings find wieder 
in unferer Mitte und haben ſich häuslich 
eingerichtet. Sonſt iſt aus dem Gejcdhmwijter- 
kreiſe nichts bejonderes zu berichten. Die 
liebe Schweiter Lena Faft, welche jhon « 
lihe Jahre gelähmt war und im Stuhle zu- 
bringen muß, war aud) ziemlich Franf, iſt 
jet aber etwas beſſer. Wollen der lie 
ben Schweiter doch jehr im Gebet gedenken. 
Zum Schluß grüße id) noch Leſer, Freun- 
de und Geſchwiſter mit dem 134. Bil. In 
Liebe, 3.8. €.“ 





a. 


3. B. Köhn, Winton, California, ſchreibt 
den 21. März: „Heute nachmittag waren 
wir bei Geſchw. 3. Höppners, wo id) in ei- 
nem Brief von Jonathan Ramfeyer, Reed- 
ley, Cal., las, daß ihr weit und breit be- 
fannter Vater (Rev. Chr. Ramſeyer) heute 
nachmittag dort zur lekten Ruhe gebettet 
werden jollte. Er joll Freitag geftorben 
jein. Seute hatten wir den eriten Früh— 
Iingstag, aber dem Wetter nach haben wir 
ſchon lange, wenigſtens diefen Monat, 
Frühling gehabt. Heute war e8 ſchon ein 
Sommertag. Die Zeute fhauen noch nad 
Regen aus, und er würde auch für die jett 
gejäte Alfalfa jehr paffend fein. Es wird 
ſchon Mltalfa gejchnitten, alfo bedeutend 
früher als im vorigen Jahr. Snyders hei- 
ben unfere neuen Nadhbaren, die bon 
Modeito, California, hierherzogen. Es ge- 
fällt ihnen bier wie e8 ſcheint ganz gut. Sr. 
Corn Giesbredht hat das Rahmfahren für 
die Merced Fountain Ereamery Eo. aufge- 
geben und fährt jeßt für die Stanislau 
Creamery Eo., Modeito. Der Rahm wird 
von bier dorthin geſchickt. Mit Gruß, J. 
B. N.“ 





. 8. €. Krauſe, Beſſie, Oklahoma, ſchreibt 
am 24. März: „Wir haben jetzt bier fozu- 
fagen den erften regelrechten Früblingstag. 


Solange war e8 noch immer fo Falt, daß im 
Garten noch faſt nichts gemacht iſt. Aus- 
gangs Januar haben bei uns im Garten 
Blumen geblüht; aber dann wurde es kalt 
und dann zog ſich alles zurück. Eben jetzt 
ſind die Aprikoſen am Blühen. So haben 
wir jetzt gute Ausſichten für Obſt. Den 22. 
März hat es geſchneit, daß die Erde weiß 
war; es war aber nicht ſoviel, dab es Waſ—⸗ 
jer gab. Aber in Oklahoma Eity hatte 
zwei Zoll Schnee gelegen, wie ich gehört 
habe. Vom Lande fann ich nicht viel beridh- 
ten, denn ich fomme nicht jeden Monat aus 
der Stadt, wo id in der Woche mit Ge- 
flügel und Rahm kaufen beſchäftigt bin. 
Hier in der Stadt find zwei deutſche und 
eine engliiche Kirchen, jo daß man Auswahl 
bat. Die eine deutſche ift eine Baptiften 
Kirche und die andere nennt fi Kirche 
Sottes; die engliſche iſt eine „Vereinigte“, 
da beteiligt fich jeder, der da will und ijt 
willfommen. Es wird da auf niemand 
von oben herab geichaut, wie in vielen Flir- 
chen.“ 3. C. und Anna Krauſe.“ 








— 


BüChengHſien, R. China, den 5. 
Februar 1915. „Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan bat,“ Bil. 103, 2. 

Ich habe es ſchon lange als meine Schuld 
gefühlt, einen Bericht für die Rundſchau 
zu jchreiben; jedenfalls ijt dies der erite, 
der von Wü Cheng erjchienen iſt. An der 
Adreſſe oben werdet ihr jehen, daß ich nicht 
mehr auf meinem alten Plake bin. Im 
August in unjerer Beratungsverfjammlung 
wurde e8 gewünſcht, dab ich mit Geſchw. P. 
D. Kiehn auf eine neue Station gehen möd)- 
te. Es war aud) immer mein Berlangen, 
unter folden Leuten zu arbeiten, die no 
nie vorher von Jeſus gehört hatten. Aber 
dies kam jo unerwartet, daß e8 für mid) 
ſchwer war, mich zu entſchließen, mein al- 
tes Heim Tſao Ehou Fu zu verlafjen, denn 
ich hatte die Leute dort fennen gelernt und 
lieb gewonnen, und die Station ijt jetzt auch 
ihon etwas beffer eingerichtet für die Ar- 
beit. Das Berfammlungshaus war zu der 
Zeit auch beinahe fertig. AU dies zu ver- 
lafien und wieder von Anfang anfangen, 
ihien mir ſchwer. Wie iſt der Menſch doch 
fo jehr geneigt, Hütten zu bauen, wenn es 
gut geht! Dann redete der Serr zu mir 
dur fein Wort: „Denn wir haben bier 
feine bleibende Statt, fondern die zufünt. 
tige fuchen wir,“ Ebr. 13, 14. Dann fonn- 
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te ih mich entichließen, meinen alten 
Kampfplatz zu verlaffen und nad Yü Cheng 
Hſien gehen. 

Ich möchte noch erzählen, wie es mit dem 
Anfang des Verjammlungshaufes auf der 
ihon erwähnten Station war. Bor zivei 
Jahren, als Schw. Allen und ich dort wa- 
ren mit einigen chinefiichen Helfern, hiel- 
ten wir Verjammlung in unjerm Wohn- 
hauſe, doch das wurde bald zu Klein, und 
wir waren genötigt uns draußen auf dem 
Sofe zu verſammeln, weil wir fonjt feinen 
Plat hatten. Manchmal war das Wetter 
nicht jehr angenehm ‚jondern jehr unpaj- 
jend zum Gottesdienjt unter freiem Him— 
mel, darum wurden wir beide uns einig, 
den Herrn um eine Kapelle zu bitten. Wo 
die Mittel dazu her fommen würden, wuß- 
ten wir nicht, mandymal wollten wir aud) 
beinahe zweifeln und wir befürdhteten mit 
unjerm Gebet zu Schanden zu werden, aber 
der Herr gab uns dann wieder Freudig- 
feit, und wir brachten ihm die Sache wie- 
derholt vor. Einige Monate fpäter erhiel- 
ten wir etwas Geld zu diefem Zweck und 
wir durften ein Stücdchen Land kaufen. Mit 
dem Bau wurde ein Sahr jpäter angefan- 
gen. Dem Herren jei Lob ımd Dank: das 
Verjammlungshaus durfte am 1. Januar 
eingeweiht werden. Und das Schöne da 
bei it, daß e8 auch ganz bezahlt ift. Ich 
möchte ſolchen Geſchwiſtern, die mit Gebet 
und Gaben an dem Werf teilnehmen, herz 
lid) danken und Gottes Segen wünſchen. 
„Laßt uns aber Gutes tun und nicht müde 
werden; denn feiner Zeit werden wir auch 
ernten ohne Aufhören,“ Gal. 6, 9. 

Den 20. November 1914 fam ich nad) 
Yii Cheng Hfien zu meinem neuen Kampf— 
platz. Br Kiehn war die meifte Zeit feit 
dem Frühjahr hier beichäftigt mit Bauen 
einiger chineſiſcher Zimmer, in denen wir 
gegenwärtig wohnen, und eine® Heinen 
Haufes, in welchem wir uns zum Gottes- 
dienst verfammeln. Am 14. November 
brachte er auch Schweiter Kiehn und Kin— 
der ber. Der Herr hat uns gejeanet in der 
furzen Zeit, die wir bier find. Die Ber- 
jammlungen werden gut beſucht. Weil es 
bei den Ehinefen nicht Sitte ift, dab Frau— 
en und Männer in ein und demielben Zim- 
mer fißen, und die Frauen auch fo fehr un- 
wiſſend find, haben wir Mittwoch nachmit 
tag beitimmt für Frauen- und Ainderver 
iammlung. 9a, wenn wir ihnen am Sonn- 
tag jagen, dab am dritten Tage in der Wo- 
die nadhmittag fie wiederfommen möchten, 
weil dann eine Berfammlung nur für weib- 
liche Perfonen ift, haben fie es bis Mitt- 
woch nachmittag gewöhnlich vergeffen. Al 
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jo tft e8 notwendig, dab wir auf die Straße 
gehen und fie wieder einladen. 

Ic möchte, ihr hättet jehen fünnen, welch 
ein Aufſehen es gab, ala Hſi Loa (eines 
Evangeliften Frau) und ich das erite Mal 
auf der Straße waren fie einzuladen. Wır 
brauchten nicht viele Worte zu maden, denn 
jie liefen uns nad), Groß und Klein, Män- 
ner und Frauen, aud) jogar Soldaten. Wie 
wir zum Tor famen, jagte der Lehrer ih- 
nen, daß die VBerjammlung nur für Frauen 
und Slinder jei, und die andern möchten am 
Sonntag wieder fommen. Sie gingen denn 
auch alle ruhig zurüd, worüber ich recht 
froh war; denn oft wollen die Soldaten 
ſehen lajjen, wer fie find, wenn ihnen et- 
was gejagt wird. Wir hatten eine gejeg- 
nete Berfammlung ; Frauen und Kinder 
hörten aufmerfjam zu, als Hfi Loa zu ih- 
nen aus Gottes Wort ſprach. ch mollte, 
jie jollten ein Zied leſen lernen und aud) 
mitfingen, aber das mußte ich aufgeben, 
denn fie jagten, fie fönnten es nicht nad)- 
jagen, und madten auch nicht den Mund 
auf. Den folgenden Mittwoch verſuchte ich 
es wieder und jagte ihnen, dab das Lied in 
ihrer und nicht in einer ausländischer Spra- 
he jei. Und Hſi Loa erflärte ihnen, wie 
notwendig es jei, da fie lefen lernen, da- 
mit fie jelbit Gottes Wort leſen Fönnten. 
Alle faßten friſchen Mut, und ehe wir aus- 
einander gingen, fonnten einige Frauen 
und Kinder den eriten Vers von dem Liede 
ausivendig herfagen. Wir gingen ausein— 
ander mit dem Bewußtſein, daß der Herr 
mit uns war. 

Bon Befehrungen fünnen wir noch nicht 
berichten, möchte euch aber mitteilen, dal; 
der Serr an den Serzen arbeitet. 

Montag nachmittag fam ein Mr. Wang 
und wollte, dab Br. Kiehn nad) feinem 
Haufe fommen jollte, denn er und jeine 
Frau hatten fi) entichloffen, die Götzen aus 
dem Hauſe zu tun. Weil Br. Kiehn aber 
nicht gleich gehen fonnte, verſprach er ihm, 
dab wir des Abends fommen würden. 
Nach dem Abendbrot gingen wir alfo, Br. 
Kiehn, vier Hinefiihe Geſchwiſter und ich. 
Als wir zum Tor famen, ftanden fie ſchon 
da und warteten auf und. Einen großen 
Bapiergößen im Gaftzimmer gegenüber der 
Tiir hatten fie berabgenommen. Zuerſt 
iangen wir ein Zied und dann las Br. 
Stiehn 1. Kor. 8, 46 und 10, 20 umd 
machte einige Bemerkungen über daß ver- 
(efene Wort. Während er noch ſprach, hat- 
ten fie beinahe nicht Ruhe ftille zu figen, 
denn fie wollten die andern Götzen auch ho- 


Ien, welche noch in verfchiedenen Zimmern 


waren. Als die Papiergößen und ein großer 
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aus Erde und Holz gemadter Götze alle 
por uns auf dem Fußboden lagen, fieben 
an der Zahl, Enieten wir nieder, und es 
wurde dem Herrn gedankt und gebetet, daß 
er jeßt möchte in ihre Herzen einfehren. 
Dies iſt jchon ein großer Sieg, man kann 
ſehen, dab fie jhon zur Einfidht gefommen 
iind, dab der Gößendienjt falſch ift. Sie 
beten auch, aber noch fünnen wir nidjt ja- 
gen, dab fie Jefum als ihren Erlöjer fen- 
nen . 

Möge der Herr Gnade geben, daß fie ihn 


bald anerkennen als Erlöjer von ihren 
Sünden. 
Dies war ein gejegneter Abend. Betet 


für uns, dab der Herr uns nod) viele joldhe 
ſchenken möge! Eure Schweiter 


SujannaRaplaff. 





Deutſchland. 





Kulingen, 11. Februar, 1915. Lie— 
be Schweſter und Schwager! Die Gnade 
unſers Herrn Jeſu Chriſto jei mit Eud) u. 
mit uns, denn Gnade brauden wir be- 
ſonders in diefer erujten Zeit, wo Gott den 
Frieden von der Erde genommen hat. Ya, 
wer hätte e8 gedadht, dab man noch dieje 
Zeit erleben jollte, aber man wird mit der 
Zeit alles gewöhnt, auch den Krieg. 

Am 1. Auguft jah der Tag ſchon etwas 
verhängnispoll aus von morgen? an. Die 
Poſt lag voll von Order und id jtand er 
wartungsvoll da, meines Amtes zu warten. 
Am Nahmittag fuhren ®. Walter, Fr. 
Golbek, W. Lewendowski, R. Krauſe und 
viele andere mehr, die fi in D't. Eylau 
itellen mußten. Gegen abend fommt ein 
Reiter auf den Hof und überreicht mir ein 
Paketchen. Mit zitternden Hände öffne id). 
Ich hatte mich nicht getäufcht: die Mobil- 
madhung war drin befannt gemadjt. Weil 
wir jett eine Kirche im Dorf haben, jo ließ 
ich gleich die Glocken läuten und ſchlug die 
Plafate an. Unſer Kaiſer jandte an den 
Zaren eine Depeſche, um das Blutvergie- 
hen zu verhindern, und ftatt einer Ant- 
wort überſchreiten die Rufen die Grenze, 
wo fie den ganzen Sommer gelegen hatten. 
Im März und April vorigen Jahres find 
die ruſſiſchen Soldaten jhon eingezogen 
worden zum Manöver an die preußiiche 
Grenze, und als fie herkamen, jo erzählten 
die Gefangenen, befamen fie ſcharfe Patro- 
nen und wußten nun, daß fie zum Kriege 
gegen Deutichland bereit jtanden .Den 2. 
Auguſt 1914, ein Sonntag, werden wir 
unfer Zebtag nicht vergeljen, da ging nun 
alles, was vom Sonnabend nod übrig ge 
blieben war: $. Golbek, T. Krüger, H. 
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Krüger ujw. Bei unjerer Lieje wurde nod) 
ein Töchterchen geboren und andern Tages 
ging Wilhelm Laudin, Liejes Gatte, aud). 
Unſer Reinh. Walter hatte jeine Wirtſchaft 
verfauft und wohnte bei Heinrich, der nahm 
Sonntag abend Abſchied von uns allen auf 
Nimmeriviederjehen, denn er iſt am 18. 
November 1914 gejtorben durch Verwun- 
dung und in Sacjjen begraben worden. 
Witwe Juftina Walter wohnt jegt mit ih- 
ren bier lindern bei uns. Ein Töchterchen 
wurde ihnen noc geboren während jeiner 
Abwejenheit. Unſer Johann und H. Mo- 
rig gingen Dienstag morgen und Heinrich 
am Mittwoch. Jakob blieb allein, wurde 
aber im Dftober nad) Königsberg geſchickt, 
wo er vier Wochen zur Ausbildung war u. 
dann nad) Haufe fam. Die andern jind bis 
jegt noch) alle gejund, außer Johann, der 
war auf der Richtung Warjchau. Dort muß- 
ten jie einmal ausreißen, er lief über eine 
Eiſenbahnſchiene, die Füße glitſchten ihm 
auseinander und jomit hat er einen Brud) 
befommen. Jetzt hat er ein Bruchband be- 
fommen und tut weiter Dienjt, ijt aber 
bis jeßt noch hier in Deutichland, er wird 
vielleiht auch nicht mehr in Feindesland 
fommen. Tot jind außer R. Walter nod) 
Friedrih Neumann aus Wulfa, er Hinter- 
läßt 7 Rinder; Gainowski, aus Karloffa, 
der diente ber W. Krüger, und Joh. Le— 
wandowski, ein Sohn von Wilhelm Lewan- 
dowski. Die Mutter iſt jegt auch hier mit 
allen Kindern. Hermann Laudin iſt an der 
Hand verwundet. Wilh. Krüger und Wilh. 
Schritt find mit dem eifernen Kreuz ausge- 
zeichnet und zu Unteroffizieren befördert 
worden. Auch Iakob Schritt ijt Unteroffi- 
zier. 

Nun lieber Schwager, Du ſchreibſt von 
den Öreueltaten der Ruffen in Ojtpreußen. 
Sch will Hier nicht viel davon erwähnen, die 
Sache ift zu ſchrecklich. Die Infantrie bat 
jih auf Stellen jehr gut benommen, die 
Koſaken aber unmenihlih . Die meijten 
der Berjtiimmelten find geitorben und die 
Verbrecher hat die gerehte Hand Got- 
te8 getroffen, fie wurden in den mafuri- 
ihen Seen erfäuft wie Hunde und viele 
Taufende gefangen genommen. Joh. Te 
retpatfen ift auch hier als Kriegsgefange- 
ner in Sanover. Ich befam von ihm einen 
Brief, worin er um Geld bittet, denn er ilt 
ganz abgeriffen. Ich Habe ihm zurüdge- 
ſchrieben und 5 Mark geſchickt. Wenn er jet 
wird zurück jchreiben, will ich noch Unter- 
Feider und Strümpfe und Schuhe fchiden. 
Wenn er auch jet als unjer Feind hier ift, 
jo heißt e8 doch: „Ziebet eure Feinde” und 
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er hat auch nur gefämpft, weil er mußte 
und dasjelbe tun unſre aud). 

Nod eins, lieber Schwager will ih Dir 
mitteilen, daß id), meine Frau und Jakob 
zweimal das Schlachtfeld beſucht haben. 
Da befommt man erjt einen Einblid in das, 
was Krieg heibt. In Soldau, einer Stadt 
unweit der Grenze, waren wir aud. Die 
ganze Stadt gleiht einem Trümmerhau- 
fen und ringsum auf dem Felde lagen die 
Toten wie Garben. Es waren alles von 
den ſibiriſchen Regimentern; die Deutjchen 
waren ſchon beerdigt. Weld ein Anblick 
und welche Gefühle das Herz durchziehen, 
wenn man dann denkt an die lieben Seinen 
und an die vielen unjterblichen Seelen, die 
in einem Nu aus diefer Zeit in die Ewig- 
feit verjegt werden, da jchreit das Herz zu 
Gott empor: „DO Gott, madje doch bald des 
Blutvergiehens ein Ende. Es wird jekt 
viel gebetet und ich glaube, dab alle Gläu- 
bigen der Erde dasjelbe mit uns tun mwer- 
den. Es wird aber nicht allein gebetet, jon- 
dern auch gearbeitet. Alle Hände im deut- 
ihen Reiche find rege, ob reich oder arm, 
groß oder Flein, ein jeder bringt jeine Liebe 
zum VBaterlande zum Ausdrud, und die 
Soldaten befommen jo viele Liebesgaben 
an wollenen Unterfleidern, Strümpfen u. 
j.w., dab jie es jchlecht verwerten Fönnen. 
Sm NAuguftmonat, als hier no) in unjerem 
Lande gefämpft wurde, famen jeden Mbend 
VBerwundete mit der Bahn. Dann ging 
alles hinaus mit Stullen, Eiern, Mild), 
Tee uſw., um die Halbverſchmachteten erft zu 
erquiden. Ich hatte einmal eine Flaſche 
Wein mit und der dienjttuende Unteroffi- 
zier fagte: „Aber den Ruffen geben Sie fei- 
nen Wein!“ Als ich aber durd die Waggo- 
ne ging und austeilte, lag unten ein Ruffe, 
der mir winfte und mit dem Finger auf 
feine trockene Kehle zeigte. Ich konnte e8 
ihm unmöglich abichlagen und fagte: „Fa, 
van, Du befommft auch“ und yierig 
tranf er ein Gläschen Wein und nidte dann 
mit dem Kopfe. » 


Der 24. Auguſt war für uns faft der 
ihlimmite Tag, da waren die NRuffen 
ganz ig unſerer Nahe Feuer ſehen wir j.- 
den Tag ‚das wrren wir vemlich gewöhrnt, 
aber mit einmal brannte e8 ungefähr 6 Ri- 
(ometer und feindliche PBatrouillen waren 
zu ſehen. Da wurde ſchon gepackt zum Aus- 
reihen. Doch des andern Tages fam unjer 
Militär und wir atmeten auf, und die Ruf- 


fen riffen aus. Bon diefem nun genug. Ihr 


werdet dort denken, daß es uns jett ſchlecht 
geht, doch das iſt nicht der Fall, ich habe 
nod niemals jo viel Geld gehabt wie jekt. 
Der Tiebe Gott hat ſchon gewußt, dab wir 
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viel Brot brauchen werden, darum gab er 
uns eine gute Ernte und Vieh und Schwei- 
ne find auch durd die mehrjährige Klau— 
enſeuche aufgejpart, daß wir nun von al- 
(em die Fülle im Lande haben. Anfangs 
ichien es, als hätte alles feinen Wert, aber 
jegt erhalten wir jhöne Preife. Der Krieg 
gibt im Yande einen ziemlichenUmſchwung, 
mander Reiche wird arm und mander Ar- 
me wird reich. Schlechter geht es unfern 
Deutichen in Rußland. Da find die Män- 
ner gefangen und nad) Sibirien gebradt 
worden, ihre Wirtjchaften haben die Ruſ— 
jen genommen und von Frau und Kind 
weis niemand. Unſeren Rindern geht es 
jo weit im Zeitlichen gut. Jakob hat ſchon 
Held auf der Sparkaſſe. Die Hauptjadhe iſt 
jekt, daß jie alle glücklich nach Haupſe kom— 
men. Damit würde auch ich einer großen 
Yalt entledigt werden, denn alles hängt 
nun auf meinen Schultern und ich werde 
od immer ſchwächer. Die Sechziger find 
Ser Tür. Das geijtige Yeben ijt bei ums 
auch durch den Krieg jehr gedrüdt, das ein- 
ige Glück iſt, der liebe Herr hat uns einen 
Prediger gegeben, der alles verſteht aufzu- 
heitern. Er fan am 5. Mai zu uns aus 
Oſtpreußen, jo daß aud er nun nicht ge- 
nug.die Gnade Gottes rühmen fann, denn 
er ilt durch deu Wechjel vielem entgangen. 
Ein Baptiftenprediger und fein Sohn find 
auch von den Ruffen erhoffen morden. 
Aber es find auch im ruffiichen Heere Brü— 
der geweſen, die jind in die Kapelle gegan- 
gen, haben ſich hingefniet und haben ge- 
betet. Nett will ich aufhören mit meinem 
Schreiben. Wenn der Krieg beendet iſt, 
dann kommſt Du ber, dann jollit du viel 
bören und ſehen. Nun, Gott mit uns bis 
wir uns wiederjehen, hier wohl nicht mehr, 
aber doch vor Gottes Thron. Viele Grü- 
he von unfern Brüdern und Schweitern im 
Herrn, von unjern Rindern und uns allen, 
meiner lieben Frau und mir, an Euch und 
Eure Kinder und Geſchwiſter. Grüße dort 
drüben alle, die uns fennen und vergeßt 
nicht für uns zu beten, denn wir find der 
Fürbitte mehr bedürftig denn je. Will noch 
berichten, daß unſere Tochter Juſtina Wal- 
ter jett auch verforgt wird. Sie befommt 
36 Marf monatlich, wenn die Sadıe erſt ge- 
regelt ift, erhält fie 1072 Mark jährlich, 


Sobann Shritt. 


vor 


Der obige Brief wurde uns von Gott- 
fried Berg, Korn, Oklahoma zugeſchickt zur 
Veröffentlichung. 


Nah dem „Zionsbote“. 








Mandjer wäre geftorben, 


wenn es nicht für die Deutſchen Heil- 
fräuter Medizinen wäre. Hunderte bezeu 
gen, daß fie elend dran waren, doch wun- 
derbare Hilfe in unjern Mitteln erlangt 
haben. 

Für jegliche Art von Leiden haben wir 
tüchtige Mittel, die garantiert find, und 
fuchen überall Agenten, die ſich ein ehrli- 
des Einkommen jihern wollen. — Guter 
Berdienit. — Schreibt jofort an 


The German Medicine Co. Ltd., Winkler, 
Manitoba, Can. 





Gin fleiner Held. 


Der Heine Dlaf Happte jein Bud) zu und 
bliefte dann Jange finnend in die weite er 
ne. Bor ihm dehnte ſich das Meer bis an 
den Sorizont. Weit drüben jhien es eine 
alatte, jchillernde Fläche, auf der hin und 
mieder weiße Segel auftauchten; doch dein 
Ufer zu wälzte ſich Welle auf Welle in end 
fojer Reihenfolge. Kaum war der weiße 
Schaum der vorderen Wellen mit dumpfen: 
Semurmel zerplatt und im Sande verron 
nen,, erhoben jchon neue Wafferberge ihre 
weißen Köpfe und warfen fich vor die Führe 
des Knaben. 

Der Eleine nut, der jeinen Bruder jo 
unbeiveglih und ernjt auf dem Steine ſi— 
ben jab, lief zu ihm, ſchlang die Arme um 
ieinen Sals und rief: „Aber Dlaf, fomm 
doc; ſpielen du Halt lange genug gele- 
fen.“ 

Olaf erhob ſich, breitete die Arme weit 
aus amd ſagte: „Ad, ich möchte ein Held 
werden, jo ein Held wie einer in dieſem 
Buche da!“ Er nahm das Bud, das ihm 
aus der Hand geglitten war, vom Boden 
und drücdte e8 an feine Bruft. 

Knut, der während jeines ſechsjährigen 
Tajeins noch nie ein Verlangen nad Hel— 
dentum gejpürt hatte, riß jeine großen Au- 
gen und feinen Fleinen roten Mund weit 
auf: „Ein Held? Kann man das —?” 
Er jchwieg verlegen, denn er jah wohl ein, 
dal; jeine beliebtejte Frage: „Kann man 
das eſſen?“, die den Gipfelpunft jeiner 
Wihbegierde bildete, bier nit am Plate 


ſei. 

Olaf hatte die Worte des kleinen Bru 
ders überhört, doch als er in das verdutzte, 
runde Geſichtchen blickte, zog er Knut zu ſich 
auf den Stein und ſagte: „Weißt du, ein 
Held iſt eben jo ein Mann, der immer an- 
dern Menſchen helfen will und nicht daran 
denkt, ob er dabei ums Leben fommen fönn- 
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te. Er will immer nur die andern reiten 
und geht dabei überall hin, wo es für ihn 
jelbit gefährlich fit.“ In Knuts blaue Augen 
traten Iränen und er fchmiegte fich feit in 
die Arme des Bruders. 


„Nein — du darfit nicht hingehen, wo es 
gefährlich iſt; du mußt bei mir bleiben!“ 
Dlaf lachte. „Sch bleibe ſchon bei dir. Bin 
ja noch lange fein Mann.“ 

Dieje Beriiherung berubhigte Knut, und 
als die Stimme der Mutter ertönte, die die 
Namen der Ainaben rief, ſprang er luſtig 
mit jeinem Bruder dem Wohnhaus zu. 
Dieies Wohnhaus war eigentlid ein Turm 
und zwar ein Leutturm, der auf einer 
ihmalen feljigen Zandzunge ftand. Der 
Bater der Kinder war der Turmwächter, je- 
den Abend zündete er das große Licht im 
Turm an, das den Schiffen auf weiter See 
als Zeichen und Xeititern diente. Der brave 
Wächter lebte hier einfam und abgeſchieden 
von der Welt mit feiner Familie. Selten 
empfing er Beſuch, denn das nächſte Dorf 
lag einige Stunden entfernt. Die Fleine 
Bücherſammlung, die fid) der Wächter ſchon 
in feiner Jugend angelegt hatte, war feine 
einzige Zeritreuung. Nun war die Zeit ge 
fommen, in welcher er jeinen Erjtgeborencn 
an dem Schate Anteil nehmen laſſen fonn 
te, nachdem er feinen Geiſt langſam her 
angebildet hatte. Bei Anmut hatte es dazu 
no gut Weile, er war noch ein Fleines 
Dummercden, der ſich am Strande die Zeit 
vertrieb. Hier wälzte er jidy lieber in den 
Sand hinein, da nur jeine rolige Nafen 
ipite und fein blonder Haarſchopf heraus 
audten, oder patſchte mit den diden, nad- 
ten Beinchen in den aufiprigenden Wellen 
herum. Am Ufer war das Waſſer jeicht 
und die Kinder waren flug genug, jede Ge- 
fahr zu vermeiden, befonder® Olaf, der 
Schirmer und Hüter jeines Heinen Bru- 
ders war. Sand in Hand traten fie über 
die Schwelle des Turmzimmers und jeßten 
fid) vergnügt an den Tiſch, auf den die Mut 
ter die dampfende Milchſuppe geitellt hat 
te. Nur etwas trübte ihre heitere Stim- 
mung — der Vater, der die Rinder jonit 
mit freundliden Worten begrüßte, ſaß 
bleib und fröftelnd im Lehnſtuhl, ohne die 
ſchweren Nugenlider zu heben. Nach der 
Mahlzeit ſchickte die Mutter die Kinder wie 
der hinaus an den Strand, wo fie ſich die 
Zeit mit Fifhen und dem Sammeln von 
Muſcheln verfürzten, und als fie gegen fünf 
Uhr Heimfehrten, um fi ein Stüd Brot zu 
holen, lag der Vater im heftigen Fieber zu 
Belt. Traurig jhlihen die Kinder durch 
Zimmer und Küche und fahen der Mutter 
zu, die warmen Tee fochte und dem Kran— 


7. April 
fen falte Umſchläge machte. Weit ın der 
Runde war fein Arzt zu haben, da mußte 
men das böfe Fieber eben allein befämpfen. 

Schon hatte leije und jacht die Dämme 
rung ihre Schatten durch die Fenſter ge 
kchickt, als die Mutter plötzlich aufichrie: 
„Las Licht, das Licht!“ Raſch klomm ji: 
die vielen Stufen binan in die große La 
terne und ziindete dort das Licht an, das 
mit feinem hellen Schein weit in die Dun 
felheit leuchten mußte. Dann eilte fie wie 
der zum Kranken, dod fie war noch nicht 
lange bei ihm, als der Ruf der Kinder fic 
aufichredte: „Mutter, das Licht dreht jid 
niit.“ Atemlos rannte die arınc Frau 
über die Stiege und verfuchte Haftig mit 
zitternden Händen den Mechanismus in 
Gang zu bringen, den fie in ihrer Mufre:- 
gung ganz vergeijen Hatte. Wergebens. 
Bisher hatte es immer der Mann getan, 
und obgleidy fie ihm oft zugeichen hatte, 
war es ihr jet in ihrer unruhigen Halt un 
möglich, das Drehwerf richtig einzustellen 
Es mußte etwas daran verdorben fein. Das 
Drehlicht war eine riefige Lampe, deren 
Srablen durch acht Linjen, die fie umga 
ben, und durd Spiegel verjtärft und wei 
tergejendet wurden. Unter dem Fuß der 
Lampe befand ſich eine Maſchinerie, die 
den Apparat in acht Minuten einmal ber 
umdrehte. Tas Näderwerf war fein und 
kunſtvoll, mußte oft geölt und mit Vorſicht 
behandelt werden. Die arme Frau hatte 
in ihrer Halt diefe Vorficht jedenfalls au 
her acht nelaffen und ſtand num ratlos da. 
Da rafite fie fi) zu einem verzweifelten 
Entihluß auf. Die Kinder jollten das 
Drebiverf mit ihren fleinen Sünden im 
Gang erhalten. Sie jelbit fonnte den tod- 
franfen Mann nicht im Stich lafjen. Schnell 
eilte fie über die Stuten hinunter, „Dlat, 
Knut — hinauf zur Zaterne. Ich fann die 
Zampe nicht zum Drehen bringen, ihr müßt 
es mit euren Händen tun. Abwechſelnd, 
ohne Unterlaß, denn, ihr wißt e8 ja, jede 
fleine Nachläſſigkeit kann ein großes Un- 





Märtyrer Spiegel. 


Die neue fünfte Auflage dieſes Buches 
in deutſcher Sprache fommt von der Prej- 
je ungefähr am 1. Oktober 1915. Eilt mit 
Euren Beitellungen, wenn Ihr nod ein 
Buch wollt zu unferm billigen Preife von 
$3.50 das Eremplar. Das Dietrich Phil- 
lipp ·Buch fol auch wieder in den Druck 
fommen. Sehr billig. Schreibt wegen 
Preis. 

2. A. Miller. 

Arthur, IL. 
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glück verurſachen.“ In wenigen Angen 


blicken ſtanden die Knaben am Drehwert — — »i0l0]0) 1x0) 3 VO U 
und machten ſich voll Eifer an die Arbeit. 


Die Mutter ſah ihnen nach und murmelte: 
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Sache ganz aut. Dlaf drehte flink und ge 
wandt und Fonnte ſich kaum entichließen, 
auf Furze Zeit zu überlaſſen. Bald bat der 
Kleine auch nicht mehr, er wurde milde und 
ichläfrig, denn jeine Schlafenzeit war längit 
aefommen. Dlaf drebte allein... Es gina 
nicht mehr jo leiht wie am Anfang, die 
Kurbel wurde ſchwerer und ſchwerer. Der 

Schweiß ſtand ihm auf der Stirne, er zog . or — — 
ſeine Jacke aus und, ſpannte ſeine Kräfte — un — 


for iro⸗ tub offer. Hustiat 
an, Einmal itöhnte er leiſe auf. Wie H. 8. Robinson, Pros. Factories Bide., TOLEDON OHIO 
langſam ſchlich doch die Zeit! Dur die 


— — Branch — Walkervilie, Ont. 
Stille der Nacht hörte er die Uhr unten XXXEäLXEECEEIXXEXXEͤZEXXXXLEXXXXEEEIXEXEEECECEECEECE 
im Stiegenhaus elf ſchlagen. Knut lag ru 


hig und tief etmend auf dem harten Boden. ER BP 1 

Wie herrlich wäre es, wenigftens fünf Mi Gedante an die umherirrenden Schiffe er ten dem Schwindel, der ihn erfaßt hatte, 
nten fo ruhn zu Eönnen! Doc; weiter, Höhte feine Straft nur auf ganz furze Zeit. cin Ende, die Arbeit fonnte wieder vo 

weiter! Für Kurbel und Mrme gab e8 Fei Eben ſchlug es zwei Uhr. Noch drei Stun- wärts gehen. 

ne Ruhe, jede Pauſe Fonnte Tod und Ver- DM dann war er erlöft! „Beitweife war es Mut, Mut und Kraft! Wie Hilfefuchend 
derben bringen für viele wadere Seefah ihm, als drebe er im Schlafe ein glühen- blickte Olaf nach den lieben Sternlein, die 
rer, für visle unſchuldige Menſchen, die mit des Flügelrad. mit dem er immer weiter durch die hohen Glasſcheiben funkelten. 
FF nah der  iwellenden und weiter rajte. Dann ſchleuderte ihn ſein Aber auch die waren mit einem Male ver— 
Flamme blickten. Endlich Mitternacht. en vahegeug weit ve fich * ſchwunden, hinter ſchwarzen Wolfen ver 
Tangſam dröhnte ein Schlag nad) dem an wirbelte ihn um ſich ſelbſt. Mit aller Mü— ſteckt. Lauter Donnerhall grollte durch die 
langen gie De bielt or fih auf den Füßen und griff Finſternis, der Sturm heulte um den Turm 
Schläge, wie fie noch nie in Dlafs Ohren nad dem Brot, das die Mutter heraufge und beim Schein der grellen Blitze ſah 
geflungen hatten Es war ihm, ala fei es bradıt hatte. Einige tüchtige Biſſen mad Dlaf weit driiben am Horizont weiße Se 
gar nicht die Stimme der lieben alten Uhr 

jondern ein ganz fremder Klagelaut, der Ba 
zu ihm berauf aellte.e Da börte er Teichte 

Schritte anf der Treppe. Es war die Mut 


ter, die die Angit um ihre Kinder vom Bett Die Neue Mennoniten Anſiedlung 


des Kranken trieb. „Olaf, du ganz allein bei 


und nut ſchläft?“ Wheatlhand, Wyoming. 
Laßt ihn nur, Mutter! Er war ſchon 


fo müde it num foweit gediehen, dab ihr raſches Aufblühen im laufenden Frühjahr nicht 
24 il a k mehr zweifelhaft ift. 
„Wie du ſchwibeſt, mein armes sind! Die elementaren Bedingungen für ein gedeihliches Gemeinweſen fowie für loh- 
Seh zum Bater, er jchläft jetzt. Ich will nende Zandwirtichaft find hier geboten. — 


Two Sales“ a Day- 
$300.00 a Month 


month. Needed in home, bad!y wanted, 
ities for all the Boot * aka the orders rıght 
——— sales, immense 


Exclusive Territory. 
100% Profit. 












id 
d do 
„Ans 8000 7 NO NTR. 
The work is very easy, plessant, 
permanent, fascinating. It means a 
business of yuur own. 
Littlo capital needed. I grant 
eredit—llelp you out—Back yoa up 
Don't doubt — Don't hositate— Don't 

















indeſſen die Kurbel drehen.“ Die Wyoming Development Company iit dem Wunſch der Mennoniten entgegen 
Dlaf ſaß am Wett des Vaters und wehr- gekommen, indem fie einen Komplex von nahezu 10,000 Adern bewäſſerten Prairie- 

; u 2 8 V 5 9 * 9 4 
te fidh gegen den Zalaf, der ihn endlich landes, unmittelbar an der Eifenbahn aelegen, für eine gejchloffene Anfiedlung 


auf zwei Sabre rejervirt hat und zwar unter günftigen Bedingungen die e8 auch 
Winderbemittelten ermöglichen ein eigenes Heim zu gründen. 
Der zehnte Teil dieſes reſervirten Landes ift bereit von Anfiedlungsluftigen 


übermannte. Das dumpfe Stöhnen des 
Kranken wedte ihn aus feinem Schlums 


mer und verzweifelt über die eigene Nu in Barzellen von 40 bis 120 Adern, — entweder feſt gefauft, — oder belegt wor- 
läffigfeit rannte er über die Treppe, „Mut- den und wird im laufenden Frühjahr beſiedelt werden. — 

ter, der Water ſtirbt. Geh nicht mehr wen Das Gelände der Wyoming Development Company umfaßt 96,000 Ader be- 
von ihm!“ wällerbaren Qandes, wovon etwa die Hälfte bis jetzt beftedelt it. — Es iſt alfo Raum 


genug übrig für weitere Refervationen für Mennonitiihe Gemeinden. — 


Nachdem die erichrodene Frau den Ana Die nächſte Frühjahrs Erfurfion von Kanſas, Oflaboma und Nebrasfa Punkten 


ben berubigt hatte, ließ fie die Finder al nach Wheatland iſt für den 6. April in Ausſicht genommen. 

fein und trat ihr Pflegeramt wieder an Illuſtrirte Beichreibungen in deutfhher Sprache nebit Landkarte, frei zu beziehen 
Knut, der bei dem Kammerruf des Bruders Len 6. 8. Samidt, 

rwacht war, Töfte Olaf wieder ab, doch — "nie 


oe 542 MeGormid Building 
war ein fleiner, dicker Faulpelz und der Chicago, Jlionois. 
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Amtliche Richtigſtellung 


Kleine Krriegsſteuer auf Heimſtätte Land 
in Ganada 


Die Nachricht, dab auf Heimftätte-Land in Weit: 
Canada eine Kriegsſteuer gelegt werden foll, 
bat die weitelte Verbreitung in den Wereinig- 
ten Staaten gefunden. Allen Frageitellern diene 
zur Aufflürung, dab folde Steuer nicht beitent 
und auch micht die Abficht ift, eine Kriegsſteuer 
irgendwelder Art auf foldbe Ländereien zu le 
gen. 





(Unterzeihnet) W. D. Scott. 
Gan., 15. März 1915. 
Supt, of Immigration. 
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Ottawa, 


dertertetegertentestenge tete tete tete te tete tete tee 





DD A 
EEE DEE — ——— 





gel aufleuchten. Die armen Menſchen, die 
armen Menſchen! Da — ein Schlag, der 
Olaf vor Schrecken erbeben ließ, Himmel 
und Waſſer ſchienen in ein Glutmeer ge— 
taucht, wie in Flammen gehüllt waren die 
lichten Segel, die hoch aufſchnellten, um 
dann wieder im Dimkel zu verſchwinden. 
Nur jebt die Kraft nicht verlieren! Die 
Verzweiflung itäblte die Muskeln des Kna 
ben, doch die Erregiumg und die Augſt vor 
etwa eintretender Schwäche machte fie wie 
der erlahmen. Ta trat, wie von höheren 
Mächten aeichieft, ein Fleines Ereignis ein, 
das die furchtbare Spannung löſte. Knuts 
junges weißes Kätzchen fam Teile daher ge 
ihlichen, warf fich iiber den ſchlafenden 
Knaben, haſchte nad) feinen Xoden und 
machte allerhand drollige Sprünge. Trotz 
Aufregung und Angst mußte Olaf laut auf 
lachen und nochmals lachte er, als Knut ſich 
mit verdutztem Geſichtchen aufrichtete und 
traumverloren auf das Tieren itarrte. 
„Komm, nut, hilf mir ein wenig!” riei 
nun Dlaf und bereitwillig itellte das Kind 
ji) an die Kurbel. Bald wurde Anut wie 
der müde, doch Dlaf hatte ſich indeilen jo 
weit erholt, um jeine Arbeit von neuem 
fortjeßen zu fönnen. Die Stiegenuhr, dic 
wieder eine helle, freundliche Stimme be 
fommen batte, ſchlug vier Uhr. Olaf ju 
belte auf. Nur no eine Stunde, dann 
war. die ichauerliche Nacht vorbei. Bord) 


ein Biertelitundenichlag und noch einer! 





Unjere deutihen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmajcinen. 
Großer deutiher Katalog frei. 


Successful Brutmafdhi: 
nen und aufzugtsapparute 
nd einfach gu gebrauden. 
‚sehliptage 1.:t beurichen 
Anmeilungen ausgeſchit ie 
fen. Fate tere ebens zert. 
Preiie find ſehe ernie: 


* 
und at, En #...00 beite 
aufwärts. 1er Vehrtnrins ber ge · 
winn ringendes 3460ten 
von Geflügel frei mit Maſchine. Nichr-oite Mreiie an 





vielen Sorten raflenewies @efliiuel ni. Wruteier. 
Deutiches Bud ‚Richtige Setterunn Me.ner Küken, 
Enten, Garte” 10 Gents, Pntalra frei, 

Des Moines Arcuhater Ep, 


182 @econD ®tr. es Wisiued, Jowa. 


Mennonitifche Rundſchau 


7. April 


Dentihe ergreifen Bejib von neuem Gebiet. 


3 N. Corneljon, Hillsboro, Kanjas. 
Siaaf PB. Neufeld, Inman Kanſas. 
Henry Neimer, Owaſſo Ollahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahuma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oflahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Ofla&oma. 
A. A. Ejau, Collinsville. Oflahoma. 
George Ejau, Collinsville, Oflahoma. 
®. 3. Juſt, ECollinsoille, Oklahoma. 
A. 3. Siebert, Collinsville, Oklahoma. 
Siaaf Löwen, Hillaboro, Kanfas. 
Safob A. Leppfa, Omaffo, Oflahema. 


Alle oben Genannten find Landbeſitzer in 


Weil fie dort Land gekauft haber zu 25 


3. 8. Cornelfon, Hillsboro, Kanjas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanjas. 
Sohn T. Gafjen, Hillsboro, Konfas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob 2. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry 2. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 


Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 
Collinsville, Oklahoma. Warum? 


bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 


deröwo von 100 bis 125 Doll, per Mcregefojtet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas- und Mohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 


den Aecre von der Del- und Gasrente die 


zahlt: und, wenn erit das Land entwidelt iit, 


Taren und Antereffen an dem Gelde be- 
jie reih machen fann; meil das 


Sand gerade jo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Altalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert al da® 100 und 125 Dollar-2and und der Lokal-Markt ift beffer. Gu— 
te Schulen! Gute Hirhen! Gutes Waffer! (Negeniall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 


te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der 
Land befiten Fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes 


jeinem kleinen Sapital 
SIndianer- 


Renter mit 


Sand ſehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Londbeſitzer 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 


nen gerade paſſen 


würde," verfauft fein. Schreiben Sie heute um uniere Lifte! 


Mir Faufen und verfaufen Bargains allein. 


Neferenzen: 


Firſt National, Collinsville National and 


Indian Land Compapyy,... 


Collinsville, Oklahoma. 


State Banks. 


Der Sturm batte fich gelegt umd im Diten 
alühte ein heller Streifen auf. Der Mor 
gen war da. Und da fam auch fchon die 
Mutter mit einer Schüſſel voll Milch über 
die Stiege aelaufen mit einer Schüffel voll 
Milch und zwei Broten. Ihr gütiges Ge 
ſicht war fröhlich und laut rief fie: „Gu— 
ten Morgen, Rinder, dem Pater aeht es 
otel, viel beffer. Bis zum Abend kann er 
wohl ein wenig aufitehn und die Lampe in 
Drdnung bringen.“ Dlaf Tädhelte mur 
ſchwach und ſchloß die Augen — ihm dreh 
te fih die aanze Welt im reife umd alles 
war in Nebel gehüllt. Erichroden trat die 
Mutter zu ihm, fie fah bald, dak fie jekt 
einen zmeiten Mranfen zı pflegen hatte 
Doh zum Glück überwand Olafs geſunder, 
friſcher Körver bald die Nachwehen der bö 
fen Stunden, mie feine eiferne Willenskraft 
ihre Särte und Mühſal überwunden hat 
te. — 
Gegen Mittag erſchien ein inſpizieren 

der Seeoffizier, um Nachſchau im Turme 
zu halten und die Urſache des verſpäteten 
Anzündens, das wohl bemerkt worden war, 
zu ergründen. Da er den Wächter noch 
immer leidend und hinfällia fand, ſandte 
er nach einem Arzt und zugleich nach einem" 


Stellvertreter für den Kranken. Als dem 
Offizier alles berichtet worden war, ließ er 
ſich Olaf vorführen, reichte ihm die Hand, 
zog ihn an ſeine Bruſt und ſagte: „Ich 
danke dir, mein kleiner Held, deine wak 
kere Tat wird dir zum Segen gereichen!“ 
Knut ſtarrte ſeinen Bruder mit den blau 
en, weitaufgeriſſenen Augen an. War er 
ſchon jetzt das geworden, was er ſich für 
ſpätere Jahre erſehnt hatte?“ 

Für Olaf wurden Mittel und Wege ac 
funden, feine reihen Fähigkeiten auszubil- 
den. Er täufchte die Hoffnung nicht, di 
man auf ihn geießt hatte, und wurde ſpä 
ter der Stolz und die Stütze feiner alten El 
tern. 





Kalifornia Honig 


Eine 5-®allone Kanne zu 60 Pfund fo 
itet $4.00, und 2 Kannen $7.00. Friſch, 
gut, reif, Man beftelle fofort, ehe der Bor 
rat ausgeht. Am beiten beitelle man we— 
nigſtens zwei Kannen auf einmal, weil die 
Frachtkoſten fir 100 Pf. nicht mehr betra- 
gen als für 60. 

Beſtelle an 


L. SUDERMANN. 
Reedliey. Calif. 
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10 Hochfeine Poſtkarten 


für 10 Cents portofrei. Adreſſiere: 
J. 9. Wiens, Clarkboro, Sasf., Canada. 





Der große Geldichein. 


Der berühmte Chirurg Volkmann war 
allgemein wegen feiner Gutherzigfeit be- 
fannt und beliebt. Einjt mußte fidh eine 
arme Frau von ihm einen Arm amputie- 
ren laffen . Die Operation war gut gelun- 
gen, und die Frau wurde wieder gejund. 
Schließlich mußte jie aber auch daran den- 
fen, ihre Kurkoſten zu bezahlen, und mad)- 
te fich fchweren Herzens auf den Weg, um 
dem Chirurgen: das Honorar zu bringen. 
Als fie ihm gegenüberjtand, zog fie mit 
einem Seufzer ihr Geldbeutendhen aus der 
Tasche und jchob dem Arzt einen Fünfmarf- 
ihein hin, dankte nod) einmal für die Be 
handlung und entfernte fidh. Als fie jedoch 
eben die Tür öffnen wollte, rief Boltmann 
ihr nad: „Salt, Tiebe Frau, wollen Sie 
denn nicht warten bies ih Ihnen auf Ih— 
ren großen Geldichein herausgegeben ha— 
be?“ 

Eritaunt blidte jie fih um. Da trat 
Volkmann ih rentgegen, drückte ihr zwei 
Zwanzigmarſtücke in die Hand und zog Sie, 
noch ehe fie vor freudigem Schref danken 
fonnte, janft zur Tür hinaus. 





Beter Neufeld wurde geboren den 1A. 
Dezember 1850 im Dorfe Sparau, Süd 
rüßland. Er wurde als Nüngling in die 
Rudnermweide, 
Rußland aufgenommen. In den Stand der 
Ehe getreten iſt er mit Aganetha Nachti 
aall den 11. November 1875. felbiger Ehe 
iind 7 Kinder entiprofien, von denen ihm 


Mennoniten ®emeinde zu 


2 durch den Tod porangegangen find. Er 
iſt Großvater geworden über 8 Slinder, wel 
che alle leben. In der Ehe bat er aelebt 41 
Sabre. Er sit franfli geworden 6 Mo 
nate, hart franf 4 Tage. Er ſtarb Sonn- 
tag den 7 März und hat fein Alter ae 
bradıt auf 65 Jahre und 23 Tage. Seine 
Stranfbeit war Nierenleiden. Ausgewan 
dert von Rußland nach Amerifa im Sabre 
1884, wojelbit fie ſich in MePherſon Coun 


tn niederließen. Nah Oklahoma aezogen 
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Moore's Non-Lealable Füllfedern 
Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läßzt feine Tinte entweichen. 
Sie haben Flaſchen mir Schrauben-Verſchluß „ereben, der 10 gu 
wricließt day weder Yuft noch Flüſſigkeit entweichen an. Eben Die 
es Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Bei 


ſchluß angebracht iſt, lann die Tinte unmöglich entweichen 
LIE Der wo die Feder getragen wird, In dieſer Poſition u 


erımerler 


die Spitze der Feder in der Tinte. 

Wenn Die Jeder nicht gebraudyt wird jie einfach im den Imtenbe 
hälter eingezogen und bleibt daſelbſt bis fie wieder gebinucr mund. Zu 
ı) 

die Spitze der Feder ſtets feucht. 
macht es überflüſſig und unnötig, Die Feder zu ſcchütteln 
damit die Tinte in Fluß gebracht werde. Die Tinte fliegt fret md 
gleichmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in Dem Vebalter 
it. Wenn lcer, 


Bles 


entferne einfach den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 
bereit. 

Vei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Zuerſt muB der Verichluß abgenommen und dann eine Sec 
tion abgejchraubt werden und indem man das tut, beichmußt man re 
gelmäßig die Finger. 

Dei Moore’ entfernt man einfach den WBerichluß und die Feder m 
ur Füllung bereit feine. Mühe feine beichmußten Hände. Die 
Feder beſitzt 

Solidität, Einfachheit und Dauerhaäftigkeit. 

Es iſt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenſchaften 
weiche der Dauerhaftigteit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
bier nicht. Die Spike der Feder iſt von beiter Slonitruction und die 
Feder jchreibt ſehr gleichmäßige. 





Was etliche derjenigen janen, welche dieje Feder benützen: 

„Ich Verlor meine Moore’3 Feder und fann kaum für die nächſte warten. Ich 
bin jtet3 froh, ein gutes Wort für dieje Feder zu reden umd fie meinen Freunden Au 
empfeblen. 

„Bor einiger Zeit faufte ich eine Ahrer „Moore's Non-Leaklable Küllfedern“ 5 
den Vorichlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlang itark gebraucht ı, 
be, bin ic* überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenichaften bat, welche Zw rn 
jie beanfpruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allın zu vmpreblen 
Die Feder hat viele gute Eignenichaften, u. ich babe nie mit einer leihter 
den Feder eeichrieben und babe alle Arten bereits gebraucht.“ 

„Für Die Moore Feder habe ich nur Lob 
aleichen und ich babe alle Eorten benützt.“ 

Die Behälter können in folgenden Deſſins geliefert werden 
oder mottlet. R 

Ermähne itet3 ob ftub, medium oder fein gewünscht wird 


Preis poſtfrei H2.50 


MENNONITE PUBLTSHING HO!SF 
Scottdal-. Pa 


tlıcgen 
Heine andere Feder iſt Damıt zu ver 


Einfach, chaſed 


u — u — — BE ER Eu U — — —— 


in 1895, nämlich nach Fairview, woſelbſt 
er bis zu ſeinem Ende gewohnt hat. Er hat 
7 Geſchwiſter, 5 Priider und 2 Schweitern. 


PR i 
So viel 


haben, jondern wir freuen uns auf ein ewi— 
ges Miederjehen. 

Die Familie. 
wir wiſſen, wohnen 2 daton n — m — — 
"merifa und ein Bruder bei Ebenteld, Han Gummiwalzen an Wringmaſchinen, die 
ias, eine Schweiter in Steinbach, Manito ſchadhaft geworden find, Fönnen noch Tan- 
fr, die anderen find noch in Rußland. Wir, ge aebrauchsfähig erhalten bleiben, wenn 


Die Sinterbliebenen, fühlen tief den Ber 
luſt unferes Gatten und Baters, doch wir 
trauern nicht als ſolche, die feine SHoffmuna 


man fie mit weichen, weißen Baummollfä- 
den ummidelt, bis fie ihre urſprüngliche 
Form wieder erlanat haben. 





Freie Fahrt nach Whentland, Wyoming, 
am 6. April 1915. 


Wer von den Ländereien, die für die 
neue Menonniten Anfiedlung bei Wheat- 
land, ®yoming, referviert find, 80 Ader 
fauft, und die erfte Anzahlung macht, er- 
hält von der Company den vollen Betrag, 
den er für fein Rundreiſe Billet bezahlt hat, 
zurück eritattet. Wer nur 40 Ader Fauft, 
erhält die Hälfte de8 Betrages zurüd er- 
ſtattet. — 

Dieſe Vergünſtigung gilt nur für die 
Erfurfion am 6. April 1915. 


C. B. Schmidt, 
542 MceCormick Building, 
Chicago, Illinois. 





Auf das Abtrocknen der Hände verwende 
man im Winter große Sorgfalt. Die feuch— 
te Winterluft Iodert die Saut, und der Fal- 
te rauhe Wind macht fie rauh und riffie. 
Die Haut verliert ihre natürlihe Span- 
nung, ihre elaſtiſche Weichheit und ihren 
zarten Glanz, iſt mit Kruften oder Bor- 
fen bededt und von Fleineren oder größe. 
ren blutigen Riffen durchfurcht. Zu emp- 
fehlen find heiße Sandbäder, fo heiß, man 
fie vertragen fann. Danach benetze man die 
aufgefprungenen Stellen mit etwas ber- 
dünntem Sitronenfaft (Zähne zufammen- 
beißen!), ſtreiche die Lanolin darüber und 
hülle fie in ein Flanelltuch. — Regelmä- 
ßige tägliche Lanolin behandlung erhält die 
Haut der Hände zart und weich. Oder man 
fette fie mit Goldereme ein, giehe einen Tee- 
löffel Seifenipiritus in die Hohlhand und 
verreibe damit da8 Fett in beide Hände. 
Danach trodnet man die Sand mit einem 
weichen Tuche ab. 





Ein ficheres Wurm-WMlittel 
für UPferde. 


Abſolut harmlos, kann träcdtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefikern tcil- 
ten uns in ihren Anertennungsichreiben mit, 
dab Diefes Mittel Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und Pin-Würmern von einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben werden; aud) 
fann man es bei Kohlen anwenden. Die Nlap- 
ſeln find garantiert und mohlbefannt ala das 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Um die 
Kapſeln leicht einzugeben, Tiefern wir ein 
Inſtrument frei mit WBeitellungen für vier 
Dubend, $8.00. Hütet euch vor Nacahmun 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Stapfeln $2.00. 
portofrei berfandt, mit Gebrauchsanweifung 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Miltvautee, Bis. 











Prämienlifte für Amerika. 


Pränie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Jugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Jugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2,00 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelifche Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ep. Maa-, Kugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wimſcht, der wähle fidh noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, aebe auf dem Peitellzettel die gewünſchten Nummern und 
füge dem Tetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Randfalender mit Pibelverfen. Cinzia in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiner Vorderarund mit 
Pibelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Rarpreis 25. 

Als Prämie mit der Rundichau 18 


N. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Bafis, mie die Abbildung zeint, von Aupferorid 
Ein handlicher, nützlicher und einenartiger Schmuck 
und Briefbeſchwerer. 
Barvreis .75. 
Als Prämie mit der Menn. Rımdih. ‚50 





No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches und Engliſch 
Tentidyes Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der deutihen und der engliſchen Wörter u. j. w. 
876 Zeiten. Format 4% r 64 Bol. Leinwand 


yebunden 
VBarpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundihau ‚85. 





Man benute den Peitellzettel und gebe die richtine Nummer der ge- 
wiünfchten Prämie an. Vitte, den Namen gerade fo zu ſchreiben, als er auf 
der Runtichau Steht. Und wenn Menderungen gewünscht werden, dann ache 
man jed mal die alte Adreſſe auch an 


Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $ fir Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
Nr 
(Somie auf Rundſchau.) 
Name — — — — 
Voſtamt — — — 
Route Staat — — 


























1915. 


Erzählung. 


Chriſt und Anode. 





Ron 8. 9. Caspari 





Fortſetzung. 

„sch glaub’ es nicht,“ ſagte Zriny kopf— 
ſchüttelnd, „mir jcheint, der alte Fuchs hat 
zuviel Rejpeft vor meinen Ungarn und 
wählt den ficheren Weg. Seine Janitſcha— 
ren rühren ſich noch nicht, jondern ſtehen 
ruhig der Neuitadt gegenüber, als jollten 
jie nur eine Reſerve bilden für die Stür- 
menden. Paßt aber nur auf, jowie der 
Sturm begonnen bat, wird er fie gegen 
die Neuftadt hegen; er weil jo gut wie wir, 
dal dort der ſchwächſte Punkt der Feitung 
iſt.“ 

„Ihr habt recht, edler Graf,“ ſagte Ju— 
ranitih. „Wenn ich mich nicht täufche, fo 
jeh, ich unter den Saniticharen eine Men- 
ge Bauern verteilt, welche Neifigbündel 
tragen. Die armen Leute werden die Grä— 
ben ausfüllen jollen, die wir um die Neu- 
jtadt gezogen haben, und die, Ieider! durch 
die Sonnenhige ſchon halbvertrodnet jind, 
dann werden die Janitſcharen beranrüf- 
fen.“ 

„Wer hat den Poſten am Thore der Neu- 
ſtadt?“ 

„Die Deutſchen,“ ſagte Alapi. 

„sch will ſelber zuſehen, ob alles in Ord- 
nung ilt,“ antwortete der Graf. „Geht ihr 
zu euren Zeuten, und wenn meine Vermu— 
tung eintreffen follte, jo jchicft denen in der 
Neuſtadt alle Mannſchaft zur Hilfe, die ihr 
entbehren könnt.“ 

Mit einem freundliden Gruß ‚trat der 
Graf unter die Landsknechte, weldhe die 
dem Turme zunädjit liegende Ringmauer 
der Neuſtadt bejett hatten. Eben ging der 
Ruf von Poſten zu Poſten: „Fertig?“ u. 
ward mit der Antwort: „Alles fertig!” er- 
widert. 

„Wo iſt der Feldwebel Klaus Linden- 
hart?“ fragte der Graf. 

„Hier!“ erwiderte ein freundlich ausje- 
bender Mann mit langem Barte, der eben 
jeinem neugervonnenen Refruten Konrad 
Hollenstein gezeigt hatte, wie er in dem et- 
was engen Raume die Sellebarte zu führen 
babe, ohne fih dem Geſchoß des Feindes all- 
zuſehr bloßzuſtellen. 

„Haben die Leute alle 
fragte der Graf. 

„Gefrühſtückt und den Morgenſegen ge— 
betet, wie Ihr es befohlen habt, der Feind 


gefrühſtückt?“ 


glück zuſtieße. 


KNlennonitiſche Kundſchau 


mag kommen wann er will, er wird ung be- 
reit finden.“ 

„But LZindenhardt! Ha, mein junger 
Deutſcher,“ jägte der Graf auf Konrad 
blidend, „du wirjt heute zum erjtenmale 
Spieh und Degen führen?“ 

„sa, Herr,“ antwortete diejer, „das 
beißt, auf dem Schloſſe Wildenjtein"— 

„Schon gut, mein Sohn, du wirft gewiß 
deine Schuldigfeit thun, wenn ein paar 
tüchtige Fäufte und ein paar ehrliche Au- 
gen nicht täuſchen. Gott jegne dich,“ ſprach 
er, ihm freundlich auf die Schultern Flop- 
fend. 

„Noch ein Wort, Lindenhardt,“ ſagte er, 
dieſen näher zu ſich heranwinkend, „ich 
fürchte,“ fuhr er mit gedämpfter Stimme 
fort, „Ihr werdet da mit Euren Leuten 
nicht müßig ſtehen, fondern einen harten 
Strauß zu beitehen haben.“ 

„Kann mir’s denken,“ ermwiderte diejer, 
„ich jehe dort die Janitſcharen und die grü- 
ne Sahne.” 

„Ich habe alle Posten vollitändig bejekt, 
und dort,“ jagte er, auf einen Saufen 
Landsknechte deutend, die fünf bis ſechs 
Schritte hinter den übrigen zurüditanden, 
„ven Schimmelmann aufgeitellt, damit je- 
der Poſten jogleich wieder bejeßt werden 
fönne, wenn einem der vorderen ein Un- 
Doch könnte mehr Mann- 
ſchaft nicht ſchaden.“ 

„sc werde nötigenfalls dafür ſorgen.“ 

Ein wütendes Gefchrei von dem Schloſ— 
ie ber fündigte den Beginn des Sturmes 
an. 

„hut eure Schuldigfeit, Kinder,“ rief 
der Graf laut, indem er ji) ummandte, um 
an den Ort zu eilen, wo feine Gegenwart 
am nötigiten ſchien. „Sedermann, wie 
Klaus Lindenhardt!” 

„Alio jedermann, wie Klaus Linden- 
hart, brummte eine Stimme aus dem zur 
Reſerve aufgeitellten Haufen der Lands: 
fnechte, „al® ob man nicht gerade jo aut 
jagen fönnte: wie Reichert Schimmelmann. 
Wenn man mir do nur auch einmal ein 
ſolches Wort aönnte, wie dem Lindenhardt 

ich kann freilich nicht predigen, aber ich 
fann fechten, wie ein ehrlicher Landsknecht 

oder wenn man mir nur auch einmal mıf 
die Schulter Flopfte, wie dort dem Pauern- 
burichen, aber gegen den Schimmelmann 
it man kurz angebunden, da heißt's im- 
ber: Ya, Schimmelmann! nein, Schimmel- 
mann! ſchon gut, Schimmelmann! und 
nichts ab und nichts zu — na, es iſt halt 
nicht anders!” 

„Er trinft manchmal über den Durſt,“ 
fagte Konrads Nebenmann zu diefem, „u. 
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das fann der Graf nicht leiden.“ 

Wenn e8 wahr ijt, was alle erfahrenen 
Kriegsleute verfihern, daB an einem 
Schlachttag die Stunden die peinlicdhiten 
jind, in denen man, Gewehr im Arm, den 
Angriff noch erwartet, jo befand ſich die 
Beſatzung der Neuftadt nicht in der ange- 
nehmiten Sage. Das Geſchütz donnerte 
bereit um die ganze Feitung, von allen 
Seiten erhob ſich das Geſchrei der Kämp- 
fenden, während die Berteidiger der 
Neuftadt, zur Untätigfeit verdammt, 
ängitlich auf den bald lauteren, bald ſchwä- 
cheren Schlachtruf der Feinde hordhten, um 
daraus auf den Gang und den Erfolg des 
Kampfes zu ichließen. Zum Geſpräch be- 
zeigte feiner Luſt. In einer Spannung, 
die von Minute zu Minute fi jteigerte, 
juchte man jede Bewegung den gegenüber- 
itehenden Feindes zu erjpähen und zu deu- 
ten. „Bett, jetzt!“ rief von Zeit zu Zeit 
einer, aber immer wollte es nit zu dem 
erwarteten Angriff fommen. 

Endlich nach einigen Stunden peinlidhen 
Sarrens donnerte ein Kanonenſchuß aus 
dem feindlichen Zentrum, und fofort ſetzte 
jih die gegenüberjtehende Heeresmaſſe in 
Bewegung. Eine dichte Staubwolfe wir- 
belte auf, in weldyer man einzelne Reiter- 
icharen hin und ber jagen ſah, die ſich eini- 
ge hundert Schritte von der Neuftadt zu 
einem dichten Haufen fammelten. 

„Das iſt das reifige Volk des Begler 
Beg's von Rumili,” ſagte Schimmelmann, 
„ich glaube, jie wollen gleich über die Mau- 
er bereinreiten.“ 

„Achtung, Kinder,” rief Mlaus Linden- 
hart, „und feinen Schuh auf die Reiter ge- 
tan. Ich jehe die Schanzgräber und das zu- 
jammengetriebene Bauernvolf hinter ihnen 
marjchieren mit den Neifigbündeln, um die 
Gräben auszufüllen, die müßt ihr aufs 
Korn nehmen, jomwie jie fi der Mauer nü- 
bern.“ 

In einer langen Fronte machten endlich 
die Reiter Halt vor den Mauern, jpannten 
die Vogen und legten die Flinten an. „Ye 
dermann deckt ſich!“ fommandierte Zinden- 
bart. Kaum war der Befehl befolgt, in- 
dem jeder, jo gut es ging, hinter der Bruft- 
wehr oder feinem langen Schild ſich in Si- 
cherheit zu bringen juchte, als ein Kugel- 
regen wider die Mauern ſchlug, und ein 


Hagel von Pieilen durch die Luft jaufte; 


dann itoben die Reiter nad) rechts und links 
auseinander, und blitzſchnell ftürzten die 
Schanzgräber mit den Reifigbündeln auf 
die Gräben zu. 


Fortſetzung folgt. 
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Sichere Genefung durch das wunder- 
für Kranke { wirfende - 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eraritbematifchen Heilmittel: 

Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 

Zetter-Drawer 396. Gleveland, ©. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreifungen. 





Die deuntſchen Tandjboote. 


London, 28, März. — Ein deutjches 
Tauchboot war während des heutigen Ta- 
ges jüdlich der irländiſchen Küjte tätig. Die 
„Faloba“, ein britijcher Dampfer von 3011 
Hettotonnen, wurde in den Grund gebohrt. 
Sn der legten Zunfenirpejhe de Damp- 
fers hieß es, dab die Mannſchaſt in den 
Zebensrettungsbooten Zufludht gejuht ha- 
be, 

Ferner ſondten der Sritiide Dampr'r 
„Dunedin“, ver fich jeit den 13. Müra auf 
der Fahrt von Newport News nad) Avon- 
mouth befand, jowie der britiihe Dampfer 
„Aquila” Notjignale aus, dab ein feindli- 
ches Unterjeeboot fie vorfolge. Da weiter 
feine Nachrichten mehr eintrafen, befürchtet 
man, dab auch fie von dem gleichen Schid- 
jal ereilt wurden, wie die „Falaba“. 

Die „Dunedin“ war ein Dampfer von 
3051 Nettotonnen. Ein deutſches Taud)- 
boot wurde furz nad) Mittag auf der Hö- 
be von Kap Clear gefichtet. 





Deiterreidj-IIngarn. 


Wien, 28. März — (Ueber London.) 
Die folgende amtlihe Ankündigung wurde 
bier heute veröffentlicht: 

„Sn den Karpathen wurden im Ondawa- 
und Zatorczatal alle Angriffe der Ruſſen 
abgeſchlagen. Zu beiden Seiten der Täler 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 
Hat alles fehlgeſchlagen ſo ſchreiben Sie 


doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evanſton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er— 
halten über eine alte Kräuter-Medezin, 
welche ſchon Taufenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen bat. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Geſunde, glü 


7. April 1915. 


und Erwachſene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syſtem 
und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet fefte Knochen und 


Musfeln. 


Er ijt befonders für Hinder und Leute von zarter Körpers 


befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeſtellt ift. Neber ein Kahrhundert im Ge- 


brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Ep ift nicht, wie andere Mebizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Fabrifanten und Eigentümer 
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19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





bat jeit geitern früh die SHeitigfeit der 
Kämpfe abgenommen. Nur das Geſchütz— 
feuer dauerte bei Tag und bei Nacht an. 

„An den anderen Bunften der Schladht- 
front in den Karpathen wurde mit größter 
Sartnädigfeit gefümpft. Wir machten 
1230 Gefangene. Auf der Verfolgung des 
Feindes gerieten weitere 300 Gefangene in 
unjere Hände. 

„Die Lage in Polen und Wejtgalizien 
it unverändert geblieben.“ 





Amtlid ans Berlin. 


Berlin, 28. März. — (Drahtlos nad 
Saypville) Das große Hauptquartier hat 
heute die folgende Ankündigung veröffent- 
licht: 

„Südöſtlich von Verdun wurden franzö- 
jiihe Angriffe auf den Maashöhen, bei 
Eombres, und in den Woevreniederungen, 
bei Marcheville, nach hartnädigem Kampf 
zugunjten der Deutjchen entichieden. 

„In den Bogejen fam e8 bei Sartmanns- 
weilerfopf nur zu Geſchützkämpfen. 

„sn den Wäldern von Auguſtowo wur- 
den ruſſiſche Angriffe zurückgewieſen. 

„Zwiſchen Piffa und Omulew gingen die 
Rufen wiederholt zum Angriff vor. Das 
wirffame deutſche Feuer zwang fie jedoch 
zum Rüdzug. 

„Bei Wal wurden 900 Ruſſen gefan- 


gen genommen“. 





Pariſer Allerlei. 
Paris, 28. März. — (Ueber London.) 
Das heutige Kriegsbulletin lautet: 
„Belgiihe Flieger bombardierten Die 
deutiche Flugzeugſtation bei Shijtelles, in 


Weitflandern, jiebenMeilen ſüdweſtlich von 
Brügge. 

„Deitlid; der Maashöhen gewannen wir 
bei Marcheville 300 Meter feindlicher Ver- 
ihanzungen und jchlugen zwei Gegenan- 
griffe der Deutſchen zurück. 

„Bei Les Eparges jekten wir unjere Er- 
folge fort und nahmen Schanzen in einer 
Ausdehnung von 150 Metern.“ 

St. Petersburg, 28. März. — (Ueber 
London.) In einem Bericht des Oberfom- 
mandierenden der ruffiihen Raufafusarmee 
heißt &8, dab die Türfen am 26. März in 
der Gegend der Küſte des Schwarzen Mee- 
res einen Offenfivverjuch unternahmen, je 
doch auf das Tinfe Ufer der Arkhave zu- 
rücdgeworfen wurden. In der Gegend der 
Sangamlufberge und? im Ahasferttale 
fam e8 zu „minder wichtigen Zujammen- 
ſtößen“, über deren Ausgang nichts ver- 
lautet. 





Kriensmaterial für die Türkei. 


London, 28. März. — Wie der Reuter- 
agentur aus Sofia gefabelt wird, hat nad) 
Bufarejter Berichten der britiihe Geſandte 
in Rumänien gegen den Transport von 
Munition und anderem Kriegsmaterial, 
das für die Türkei beitimmt ift, Proteſt 
eingelegt. Die rumäniſche Regierung foll 
erklärt haben, dab ein Verſehen der Grenz- 
zollbehörden vorliege. Man werde dafür 
Sorge tragen, dab ähnlihe Vorfälle in 
Sinfunft unterbleiben. 

Der Transport von Kriegsmaterial durch 
Bulgarien joll bereit8 bei einer früheren 
Gelegenheit verboten worden jein. 





Der Menſch, der feine Sünde zu ber- 
bergen hofft, vergikt, daß Gott überall ift. 





